
FARBENBEZEICHNUNGEN BEI
THEOPHRAST

I

Schon die großen Vorsokratiker 1) - Parmenides 2), Leu­
kipp, Empedokles und Demokrit - und dann vor allem
Plato 3) und Aristoteles hat das Problem der Farbe und der
Farben nachhaltig beschäftigt: nicht nur die Frage, ob die Far­
ben wirklich objektive Naturtatsachen oder nur subjektive Sin­
neseindrücke sind 4), sondern auch, wie reine und gemischte
Farben zu unterscheiden und welches die Grundfarben usw.
sind, wie es denn einer der vielen Ruhmestitel der griechischen
Wissenschaft und insbesondere der Vorsokratiker ist, als erste
die Farbenprobleme erkannt und höchst scharfsinnige Farben­
theorien entworfen zu haben.

1) Vgl. die grundlegende Untersuchung von Kranz, "Die ältesten
Farbenlehren der Griechen (Hermes 47,126 f.).

2) Vgl. Diels zu Parmenides, fr. 8,41 «(;lci 'tE XpOU.'1 ~u.vov cl:flEißElV):
"Die subjektive Natur der Farbe, die Leukipp genauer erwies, wird hier
zuerst hervorgehoben." - Leukipps Schüler Demokrit, der Zeitgenosse
Platos, schreibt bereits eine besondere Schrift 1tEpt Xpoöiv, deren Unter­
schiede er aus den verschiedenen Formen und den verschiedenen Lage­
rungen der Atome erklärt.

3) Tim. c. 30, aber von stärkstem Interesse sind vor allem die
wichtigen Ausführungen im Theait. 153 ff., wo die Farbe (d. h. Farben­
eindruck) als subjektiver Bewegungsvorgang, genauer als das Ergebnis
zweier aufeinander treffender Bewegungen, der des wahrnehmenden
Subjektes und des wahrgenommenen Objektes, erklärt wird. - Die
hier vorgetraRene Theorie ist augenscheinlich aus der Lehre des Heraklei­
tos vom Flul) aller Dinge und des Protagoras Subjektivismus entwidtelt
(vgl. auch Theait. 156 d - e und 182 a f. - Es fragt sich nur, ist das
schon Lehre des Protagoras selbst oder erst von Plato oder einem anderen
aus dieser entwickelt?

4) Ein Peripatetiker de.r Generation des Aristoteles (Pseud.­
Aristoteles de col. 2. 792 a 15-26) hat sogar schon erkannt, daß gewisse
Farbenunterschiede für unser Auge auf der verschiedenen Stärke der
auf den Gegenstand auftreffenden Sonnenstrahlen beruhen, je nachdem
diese in einem spitzen oder stumpfen Winkel auf den Gegenstand auf­
treffen, also je nach der Beleuchtung, in der sie uns durdl die reflektierten
Sonnenstrahlen erscheinen, die ja von dem jeweiligen Sonnenstand
abhängt.

Rhein. Mus. 1. Philol. N. F. CI



2 Wilhelm Capelle

Die folgende Untersuchung aber, die vor allem Theophrast
dem Naturforscher, d. h. hier dem Botaniker, gilt, setzt sich, der
wissenschaftlichen Persönlichkeit des Theophrast entsprechend,
ein anderes - bescheideneres - Ziel als jene grandiosen Theo­
rien der Vorsokratiker oder die des Plato und Aristoteles noch
weiter aufzuklären und in ihrer historischen Genesis, der Ein­
wirkung der einzelnen Denker aufeinander, noch tiefer zu er­
gründen. Sie will vielmehr zunächst möglichst genau feststellen,
welche Farben Theophrast an den betreffenden Stellen seiner
Schriften wirklich meint, - was keineswegs selbstverständlich
ist - und dann erst, in wieweit diese Farbenangaben dem wirk­
lichen botanischen Sachverhalt entsprechen.

Dazu gehört aber nicht nur eine gründliche Kenntnis der
griechischen Sprache und philologische Methode, sondern - und
dies wahrlich nicht zuletzt, - auch eine ausreichende botanische
Kenntnis, nicht aus Büchern, sondern auf Grund eigener Beob­
achtung (Autopsie) an den Pflanzen selbst auf Grund langjäh­
riger Beobachtung in der Natur selber, verbunden mit tiefer
Liebe zu all den zahllosen CPU1:& in ihrer Schönheit, Mannig­
faltigkeit und den übersinnlich in ihrer Physis waltenden und
gestaltenden Kräften, die eine immer aufs neue Staunen und
Bewunderung erweckende Gesetzlichkeit in dem unendlich rei­
chen Pflanzenleben verschiedenster Länder offenbaren.

Um aber das Verdienst des Archegetes der wissenschaft­
lichen Botanik des Abendlandes ganz würdigen zu können, be­
darf es noch einiger Vorbemerkungen.

Um die unendliche Fülle verschiedenster Farbenbezeich­
nungen bei Theophrast übersehen und ordnen sowie ihre Un­
terscheidungen und Bezeichnungen durch Th. ganz würdigen
zu können, ist es nützlich, sich vorher einmal die verschiedenen
empirischen Farbenunterscheidungen durch die moderne Natur­
wissenschaft 5) und Technik sowie ihre modernen Bezeichnun­
gen im Deutschen klarzumachen. Wie schwierig es oft auch für
den modernen Botaniker ist, die Farbe der Blüte mancher Pflan­
zen genau und auch für denjenigen, der die betreffende Pflanze
nicht selber gesehen hat, unmißverständlich anzugeben 6), das
mag hier nur an wenigen Beispielen gezeigt werden.

5) Sei es der Chemie, Physik, bzw. Optik oder Botanik.
6) Da ja die Kennzeichnung durch die gewöhnlichen Grundfarben

(weiß, rot, gelb, grün, blau) durchaus nicht ausreicht und ebensowenig
durch die sieben Regenbogenfarben: rot, orange, gelb, grün, blau, indigo,
violett.
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Ich verzeichne hier, von mir sachlich gruppiert, zunächst
die Farbenbezeichnungen ganz bestimmter Blumen der "Alpen­
blumenfibel" 7).

Gelb: intensiv gelb, knallgelb, goldgelb und tief goldgelb,
dunkelgelb.

Rot: leicht rötlich, feuerrot, tief lilarot, fleischrot, weinrot,
tief dunkelweinrot, purpurrot, braunrot, lebhaft rot, tiefrot,
schwarzrot.

Violett: hellila, hellviolett, violett, dunkelviolett.

Blau: hellblau, dunkelblau, tiefblau.
Außerdem noch einige andere Farbenbezeid1nungen: wle

"versengt" und "schneeweiß".
Es ist nicht ohne Interesse, hiermit einmal die Farbenunter­

scheidungen und Benennungen zu vergleichen, die die Welt­
firma Günther Wagner, Hannover, für ihre 24 Olkreiden ein­
geführt hat S).

Es muß aber, gerade im Hinblick auf die Farbenbezeich­
nungen bei Th., wie überhaupt in der griechischen Sprache, her­
vorgehoben werden, daß es in der deutschen Sprache für manche
Farben oder Farben-Nuancen überhaupt kein Wort gibt, so daß
im Deutschen viele genauere Farbenbezeichnungen durch Fremd­
wörter oder mit Hilfe von solchen ausgedrückt werden 9), wäh­
rend die griechische Sprache nur ganz wenige aus einer fremden
entlehnte Farbenbezeichnungen kennt 10).

Bevor wir uns aber den Farbenbezeichnungen des Th. sel­
ber zuwenden, wird es erforderlich sein, auch die wichtigsten

7) "Alpenblumenfibel" mit Farben-Phoros der 64 schönsten Berg­
blumen, nach der Natur aufgenommen, herausgegeben von Dr. Walter
Amstutz, St. Moritz, (Text und Legenden von Evelyne Amstutz) München,
Bruckmann, 4. Auf!. 1937.

8) Von ihren Farbenbezeichnungen hebe ich hervor: Siena, Berliner
Blau, Blauviolett, Rotviolett, gebr. Umber, Neapel-Gelb. Außerdem wer­
den hier natürlich verschiedene Nuancen insbesondere von Grün, Rot,
Blau, Braun usw. unterschieden.

9) So lila, Farbe des Lila (ursprünglich persisches Wort) für die
Syringe, daher dann deren Blütenfarbe bezeichnend. Violett, marineblau,
ultramarin, azurblau (Azur aus' dem Arabischen), saphirblau, karminrot,
karmesinrot, bordeauxrot, ponceaurot (eigentlich Farbe des roten Klatsch­
mohns), orange, indigo.

10) Soweit ich sehe, nur cporvt~ und davon abgeleitete Bildungen
(wie 'l'Om)(68l~ bei Homer, in Prosa 'l'0lVl)(OU~ und davon abgeleitete
Verben) und die von )(p6)(o~ (Vg!. Hehn 5, 212) wie )(PO)(ljlO~, )(P6)(lVO~,

)(PO)(68t~ und )(PO)(08t/}lj~.
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Farbenbezeichnungen der Griechen von Homer bis auf Th.
einer kurzen Betrachtung zu unterziehen, zumal sich dabei her­
ausstellen wird, daß auch hier - so insbesondere in betreff der
Farbenbezeichnungen bei Homer - z. T. noch immer große
Schwierigkeiten bestehen, wenn man sie genau und zuverlässig
bestimmen will. Aber auch für Th.'s eigene Bezeichnungen wird
diese Betrachtung von Bedeutung sein.

Die Farbenbezeichnungen bei Homer

Die genauere Bedeutung der Farbenbezeidmungen in den
homerischen Gedichten ist bis heute, wenigstens z. T., noch viel­
fach umstritten. Es ist daher zweckmäßig für unsere Unter­
suchung, die homerischen Farbenbezeichnungen zu ordnen, zu­
nächst nach den Dingen, von denen sie ausgesagt werden, um
danach - abgesehen von ihrer etwaigen Etymologie und dem
Sprachgebrauch bei späteren Autoren - ihre Bedeutung zu
prüfen, dabei aber zugleich die Bedeutung einer Farbe nicht nur
in Bezug auf das eine Ding oder Gebiet zu prüfen, sondern stets
auch die Verwendung desselben Farbenadjektivs auch für an­
dere Dinge zu beachten, um gerade durch diese vergleichende
Betrachtung die Bedeutung der betr. Farbenbezeichnungen ge­
genüber jedem Zweifel mit Sicherheit festzustellen.

Zunächst interessieren uns die Farben des Meeres als des­
jenigen Elementes, das, vor allem in der Odyssee, aber auch oft
in der Ilias, dem Leben des griechischen Seefahrervolkes ent­
sprechend, eine alles Leben mehr oder weniger beherrschende
Rolle spielt. So bedeutet tOEl(: und toelo1jc zweifellos"violen­
farbig", d. h. die tiefviolette Farbe des Veilchens 11), während
wir, die wir das Mittelmeer von seinen Küsten aus oft gesehen
haben, diese Farbe als tiefblau bezeichnen würden 12). Daß aber
die Farben des Meeres je nach der Beleuchtung und der Bewöl­
kung oder Wolkenlosigkeit des Himmels oft wechseln 13), weiß
jeder von uns, der es befahren· oder lange an seinen Küsten

11) Ich kann daher Victor Hehns Deutung des Wortes (S. 210 der
5. AufL) als die schwarze Farbe bezeichnend unmöglich für richtig halten.
Übrigens hat auch lo1lvE<p1j~ "violendunkel" ganz dieselbe und dann er­
weiterte Bedeutung von tiefdunkler Farbe überhaupt, kommt aber nur
in der Odyssee von der Wolle der Helena (1l135) und von der Wolle von
Polyphems Widder (E 426) vor.

12) Von der tiefblauen Farbe des Mittelmeeres und ihren Ursachen
spridlt auch Philippson (Das Mittelmeer, S. 52).

13) Ober die verschiedenen Farben des Meeres lind ihre Ursachen
vgl. auch RatzeI, Die Erde und das Leben, I (Leipzig 1902) S. 216 f. und 230.
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geweilt hat. Daher ist es ganz natürlich, daß bei Homer oft
auch von dem "grauen" Meere gesprochen wird. Denn daß das
Wort 1tOAtO(; wirklich grau heißt, ergibt sich schon daraus, daß
bei Homer auch das Eisen 1tOAtO(; 14), aber auch der Wolf 15),
und andererseits die grauen Haare des älteren Menschen 16) so
heißen. Wenn aber z. B. ß 263 YjepoetoiSa 1tOV'WV gesagt wird,
so ist es sicher, daß das Wort nach seiner Etymologie "nebel­
farbig" bedeutet (wie ja auch -~-~p z. B. 1) 15 zweifellos Nebel
heißt), eine treffende Bezeichnung, die gerade auf das Meer
ganz besonders paßt, das oft grau in grau, zumal im Winter,
daliegt und von der umgebenden Luft kaum oder gar nicht zu
unterscheiden ist, wie jeder von uns, der an der Wasserkante
zu Hause ist, nur zu gut weiß.

Dagegen würden wir unser nordisches Meer wohl niemals
als "weinfarbig" bezeichnen 17), während bei Homer der Vers­
schluß €V OtV01tt 1tov'ttp in der Odyssee bekanntlich oft vor­
kommt. Daß aber mit diesem Wort die dunkelrote, genauer die
tief braunrote Farbe des griechischen Weines vergleichsweise
gemeint ist, ist sicher 18). Und in diesem Sinne wird es auch von
der Farbe der Zugstiere 19) vor dem Pfluge des Bauern ge­
braucht.

Dagegen fehlen bei Homer Farben für den Himmel auf­
fallenderweise ganz. Weder vom blauen noch vom grauen
Himmel ist jemals die Rede. Offenbar haben die homerischen
Dichter dafür noch kein Auge gehabt.

Nun aber die Farben von Teilen oder Gegenden des
menschlichen Körpers. So wird von Haaren, auch den Augen­
brauen das von 'X.uavo(;20) abgeleitete Adjektiv 'X.u<Xveo(; und

14) I 365 f. wird das graue Eisen dem roten Kupfer (xaAxo~) gegen­
übergestellt,

15) K 334.
16) e 518. 1tOALOXpo'tci<f'ou~ 't5 yEpoV'ta~. Vgl. auch N 361, wo Ido­

meneus als fl50amo),wl; bezeichnet wird. X 74 H. vom grauen Haar
und Bart des Priamos.

17) Auf Farbenphotos von Professor Bredemann (Hamburg) er­
scheint das Meer zuweilen tatsächlich weinfarbig, besonders in Morgen­
Aufnahmen.

18) Wir werden dem Wort auch bei Th. noch begegnen.
19) B05 OIV01t5 v 32 und N 703.
20) Worunter mit Helbig 2 100 H. ein Lazurstein nachahmender

blauer Glasfluß oder Smalt (von ital. smalto) zu verstehen ist. Helbigs
Ansicht wird mir von meinem archäologischen Kollegen v. Mercklin be­
stätigt. Vgl. über xuavol; auch Th. De lapidibus 31, 37. 39.51 und insbe­
sondere 55.
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xuavoxal1;'l)C gebraucht, was zwar eigentlich dunkelblau, dann
aber unzweifelhaft überhaupt eine tiefdunkle Farbe bezeichnet,
die sich dem Schwarz nähert 21). Sie meint aber das, was wir
als schwarzblau bezeichnen würden. Denn daß es solche Haare
nicht nur im alten Griechenland gegeben hat, sondern daß sie
auch heute noch in den drei südeuropäischen Halbinseln vor­
kommen, wird mir von berufener archäologischer Seite bestä­
tigt. Auch finde ich in Conrad Ferd. Meyers Jürg Jenatsch da­
für eine überraschende Bestätigung, wo es heißt: " ... und die
blauschwarz schimmernden Flechten um die sanfte, listige
Schläfe, die ihn an anderen Töchtern der Lagunenstadt be­
rücken".

Gegenüber diesen Bezeichnungen fallen in den homerischen
Gedichten die Stellen, wo einzelne Helden (wie Menelaos,
Achill und Odysseus) aber auch die Demeter 22) als blond
(~av-&oc) bezeichnet werden 23), um so mehr auf. Dagegen hö­
ren wir von der Farbe des Gesichts (dem Teint) ebensowenig
wie von der der Augen von Göttern und Menschen 24).

Im übrigen lassen sich bei den homerischen Farben vier
Hauptgruppen unterscheiden: Rot, Gelb, "Schwarz" und Weiß.
Ein Problem bilden schon die mannigfachen Bezeichnungen von
roten Farben. So &At1t0PepUpoc von der Farbe der im Meere
lebenden Purpurschnecke, 1topepupa, also purpurrot 25). So ~ 53

21) So auch im Demeterhymnus (v. 42. 319.360. 374.442) xuav~o<;;

bzw. xuaV01t~1tAOC;; von dem tiefdunklen Gewande der trauernden De­
meter. Und v. 347 xuavoxal1:1)<;; vom Hades (vgl. hierzu Euripides' Al­
kestis 439 'Al/la<;; Ö 11~Aayxal1:ac;; &~oC;;. I1ias r 224 einmal von einem Pferde,
in das sich Boreas verwandelt. l1t1tlp a' ~toaI1Evoc;; 1tOtPEAE~0t1:0 )(lJOtVOXOt(1:"ljC;;.
Also von einem Rappen offenbar.

22) Wenn aber I1ias E 500 von der ~Otv&-ij ,i·I)I.J.'ij1:1)P (vgl. 499 ff.) und im
Demeterhymnus 279 und 302 von ihren ~Otv&Ot! XOI.J.Otl die Rede ist, so
hat das einen ganz individuellen Grund. Denn hier ist die blonde Haar­
farbe der Göttin des Ackerbaus von der Farbe der reifen Ahren ent­
lehnt. Hier meint also ~Otv&oc;; augenscheinlich "gelbblond".

23) Daß hier ein rassengeschichtliches Problem vorliegt, ist evident.
Grundlegend jetzt hierüber Sieglin "Die blonden Haare der indogerma­
nisdlen Völker des Altertums". Eine Sammlung der antiken Zeugnisse als
Beitrag zur Indogermanenfrage (München 1935) passim. "In Hellas ist die
Herrenklasse also blond", vgl. insbesondere S. 44 f.

24) Nur 11 60 wird die Meeresgöttin Amphitrite xuOtvwmc;; genannt,
was man nadl dem oben Ausgeführten keineswegs als blauäugig [von der
Farbe des Meeres] zu verstehen braucht, zumal 'X.Uci.vEOC;; bei Homer nie
von der Farbe des Meeres vorkommt, sondern einfach als dunkeläugig
(so schon Seiler-Capelle, Homer-Lexikon s. v.) zu verstehen ist.

25) Jede andere Deutung des Wortes (Scholia Q. zu v 108. G. Meyer
u. Hentze) ist falsch.
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und 306 von der Farbe der Wolle auf der Spindel. Vgl. auch v
107 f. Ev&a OE vu p.<p al <pape' (YilcdvouolY &Amopepupa, &aüp.a
10Eo&al.

Wie denn auch das epapoc; der Vornehmen als 1tOpepupe:ov
bezeichnet wird 26).

Einmal wird (P 360 f.) 1tOpqJUpEOl; (purpurn) wirklich von
der Farbe des Blutes gesagt.

Für diePurpurfarbe kommen aber auch noch andere Be­
zeichnungen vor, die von dem Namen des Landes (<I>OlY[x'fJ)
herrühren, wo die Purpurschnecke gefangen und ihr Saft zur
Farbe verarbeitet wurde. Daher die Farbenbezeichnungen
epOtVl~ 27), epOlYlXOe:lC; 28), epOlYlX01taP\lOC; ~9). Dann wohl über­
haupt ein leuchtendes Rot bezeichnend. Dagegen wird die aus­
gesprochen blutrote Farbe 0 97 epO[VlOC; und 1t 159 epOlYOC; ge­
nannt (von Wurzel epev wie epovoc;). Auch oaepo[ye:oc; wird ein­
mal in diesem Sinne gebraucht 30), wie andererseits 1tOpepupe:OC;
wenigstens einmal (P 361) das Blut genannt wird 31). nopepupe:oc;
als Farbenbezeichnung auch P 547 a2) und X 441 (o[1tAaXa
1tOpepupE-t)v), so auch von der XAatva des Telemach (0 115) und
der des Odysseus (0 154).

Nur ein Wort verrät, daß auch die homerischen Dichter
die Farbe der Rose ("rosa") als besondere Art des Rot unter­
scheiden: poOOoaX·tuAOC;, wie allbekannt, von der Morgenröte,

26) e 221. I 467. {} 84 u. 88.
27) Ä 141 und 0 538. Als Adjektiv wird das WOrt IIJ 454 auch von

der Farbe eines Rennpferdes gebraucht. Es bezeichnete einen braunroten
"Fuchs". Und Phoinix, der Mentor des AchilI, hat seinen Namen sicher
von seiner Haarfarbe entsprechend dem späteren Namen Pyrrhos und bei
den Römern "Rufus".

28) K 133, ~ 500, cp 118. Dagegen q.' 716 f. 01l<i>oL"("(E~ aXllcm CPOLVL­

XOEOOCU. Also hier von der Farbe des Blutes, die ja in normalem Zu­
stand der des Purpurs sehr ähnlich ist.

29) Nur in der Odyssee A 124 und <\J 271 von der Färbung der
Schiffsplanken, die an anderer Stelle (L 125) [UA-t01tdP'llOL, mennigerot, ge­
nannt wird.

30) l: 538. - Dagegen wird Mq;OLvO~ K 23 von der Farbe des
Löwen und A 474 von der Farbe des &<i>~ (des Schakals) gebraucht und
hier mit Recht als "braunrot" gedeutet.

31) Vgl. Anm. 28 auf S. 7 von der entsprechenden Bedeutung von
Cf'OLV(XEO~.

32) 1tOPCPUP8"1)'1 !pw meint aber hier nicht den "schimmernden Re­
genbogen", sondern vielmehr dessen rote Farbe, wie ja in den sieben
Farben der Iris von unseren Physikern mit Recht zwei als rot und orange
bezeichnet werden.
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ganz der Naturwirklichkeit entsprechend 33). Sonst aber unter­
scheiden die homerischen Dichter von der Farbe Rot nur die
drei Arten: Rot, Blutrot und Mennigerot.

Leichter sind die Farben der Gruppe Gelb zu bestimmen.
So meint der Dichter TJ 104 mit den \'{Torten cä aAE:'tpe:uOUcrL
\.J.UA1}U' €7tL 1.\:ijAo1ta 'X.ap1tov die quittenfarbigen Weizenkörner 34

).

Daß diese Erklärung über jeden Zweifel erhaben ist, beweist schon
der Ausdruck des Th. \.l.TJAtVOE:tO'ijt: 35). Die Wortbildung \.J.'i'jAoljJ
(von \.l.YjAOV == Quitte) 36), die überhaupt nur an dieser Homer­
stelle vorkommt, entspricht übrigens ganz der von OlVOljJ. Wäh­
rend aber die \'{Tortbildung 1J.'i'jAOljJ bei Homer ein ohta~ e:lP'f)­
\.l.EVOV ist, ist ~av{l-6t:, das eigentliche Wort der gelben Farbe,
zwar bei Th., wie wir sehen werden, ganz gewöhnlich, wird
aber in den homerischen Gedichten nur von der Haarfarbe ge­
braucht, sei es von Göttern oder von Menschen und zweimal
auch von der isabellfarbiger Pferde 37). Dagegen kommt d&wv
als Farbenbezeichnung bei Homer nur von Tieren vor. So K 24,
an einer Stelle, wo es die braunrote Farbe des Löwen meint,
wohl mit Recht, wie denn auch Pindar 38) spricht von dem
d&wv aAW1tTJ~, sicher mit Beziehung auf die fuchsrote Farbe.
Auch von manch anderen Tieren - wie Pferden, Stieren, Rin­
dern und Adlern - wird das Wort als Farbenbezeichnung ge­
braucht, "in mannigfachen Abstufungen", wie es im Homer­
Lexikon richtig heißt. Es kann daher sogar für die braune Farbe
gebraucht werden, für die es im Griechischen kein eigenes Wort
gibt.

Auffallend ist das Wort XAWpOt: als Bezeichnung der Farbe
des Honigs 39). Es meint hier aber offenbar dessen mattgelbe
Farbe, wie es denn niemals ein leuchtendes Gelb bezeichnet.
XAWp6t: ist entstanden aus XAOE:PO~. Dessen Stammwort XAOTJ
meint den gelblich-grünlichen, eben erst zum Licht dringenden

33) Seiler-Capelle im Homer-Wörterbuch, S. .511 a, Anm. 1.
34) ilHjAOtj! wird im Homer-Wörterbuch noch nicht richtig erklärt,

wohl aber von Hentze zur Stelle, der daher in seinem "Anhang zur
Odyssee" andere Ansichten garnicht mehr hätte erwähnen sollen.

35) hpl VI 2,8. VII 3,1 u. 4. - Dagegen gebraucht der Autor von
hpl IX 18,1 statt dessen die Form l':i,AlVO~.

36) Worüber Hehn s 198 f. Neumann-Partsch 428 f.
37) I 407. A 680. Auch das eine der Rosse Achills heißt daher

:Eci.vll-o~. II 149. T 400. 405. 420. Auch das eine Pferd Hektors heißt so.
€) 185. Auch der Flußname Xanthos meint den gelben Fluß.

38) 01. 11,20.
39) A 631. K 234.
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Pflanzenkeim; daher bedeutet XAWpOe;; bald gelblich, bald grün­
lich. Dann auch das mehr oder weniger Farblose bezeichnend,
daher gleich fahl (wie Mhd. "val"; Walther von der Vogel­
weide: "Uns hat der winter geschadet überal: heide unde walt
sind beide nu val"), daher dann blaß, bleich, XAWpOV uno O€oue;;40):
"blaß vor Angst"; es wird sogar XAltlpOV öeoe;; gesagt 41). Daher
auch von bleicher Farbe des menschlichen Körpers: so auch bei
Thuk. II 49,2 (vom Körper bzw. Gesicht der von der Pest Be­
fallenen): 'to I.LEV E;W&EV a:n:'t0llEvq.l crwlla ou't' &yav i)'EPllOV '~v

OU'tE XAWpOV, an' tJ7tEpU&pOV, womit schon Passow vergleicht:
Hippokr. Progn. 2, S. 79,18 KÜhlewein (II 114 L.): xaL 'to Xpw­
lla 'tau crul.Lnav'toe;; npocrt~nou XAO.lpOV.

Ganz unzweideutig wird aber die gelbe Farbe durch ein
dem Bereich der Pflanzenwelt entnommenes Kompositum be­
zeichnet: xpoxom;n),oe;;, die mit dem safranfarbigen Gewand, von
der Göttin der Morgenröte gesagt 42). Sehr hübsch sind auch im
Demeter-Hymnus (den Wilamowitz, Glaube der Hellenen II
47 H. wohl sicher mit Recht erst dem 6. Jahrh. zuschreibt)
V.l77 die Worte von den Töchtern des Königs Keleos in
Eleusis: allcpL OE Xal'tal wllole;; atcrcrov'to xpOX'l)tlp 43) eXVi)'El öllolal,

Aus der Farbengruppe »Weiß" bedarf nur eine Bezeich-
nung genauerer Betrachtung, d. h. das Gleichnis E 499 H.

we;; Ö' &vElloe;; eXxvae;; cpopeEt [Epae;; xa't' aAtpae;;
avopwv Alxllwv'twv, Ö'tE 'tE ;av&-Ij ß'1Jll'f)'t'YlP
Xptv'Y,) EnElyollevwv aVEllWV xapnov 'tE xaL axvae;;.
a'i 0' unoAEUXatVov'tat axuPlltat' (,)e;; 'to't' 'AxatoL
AEUXOL üm:pi)'E yevov'to xovtcraAtp, ÖV pa Ol' a\J'twv
oöpavov Ee;; nOAuxahov EnenA'l)Yov noöze;; tmtWv.

Hier wird allgemein unOAEUXatvccr&at als "unten (am Boden)
weiß werden" erklärt, was schon deshalb ausgeschlossen ist,
weil von den mit der Farbe der Streu verglichenen, bestäubten
Achäern gesagt wird:

AEU'X.OL ünEpi)'E YEVOV'tO xovlcraAtp'

40) K 376 und 0 4.
41) So H 479, A 633, X 42.
42) Bemerkenswert, daß XPOX61t~1tAOG nur in der Dias von der Eos

gesagt wird (8 1, T 1, <J! 227, 9 695).
43) Daß hierdurch das gelbblonde Haar der Königstöchter als be­

sonders schön bezeichnet werden soll, unterliegt nach dem, was Hehn 5

210 H. von der Wertung des Safran und insbesondere der Safranfarbe
auch im älteren Griechentum sagt, keinem Zweifel.
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Man wird vielmehr von der Bedeutung des Wortes ll1t6AEU'ltO~

ausgehen müssen. Dies heißt aber stets "weißlich", wie denn auch
sämtliche anderen vom Stamm 61tOAeu'lt - abgeleiteten Wörter:
61tOAEU'ltiXY&t~<.t), 61tOAEU'ltt~<.t), 61tOAEU'lt6Xp<.t)~ nicht "von unten
weiß sein oder werden" bedeuten, sondern ausnahmslos den
Begriff "weißlich" ausdrücken. Wie die Tenne sich beim Wor­
feln allmählich weißlich färbt, so auch die Achäer unter den
Staubwirbeln der dahinjagenden Rosse.

Es findet sich aber noch eine merkwürdige Kennzeichnung
einer eigentümlich weißen Farbe in den homerischen Gedichten.
304 heißt es von der Blüte des Zauberkrautes \1GlAu 44): yaAiX%'t(
oe et'lteAOY cMl·o~. Also eine milchweiße Farbe. Hier liegt
offenbar eine feine Beobachtung des Dichters an der Blütenfarbe
einer wirklichen Pflanze vor - was immer er auch unter der
Pflanze gedacht haben mag. - Das wird einem erst dann ganz
deutlich, wenn man sich erinnert, daß auch ein moderner Natur­
forscher die Bezeichnung "milchweiß" für gewisse Blütenfarben
gebraucht.

Etwas mehr muß noch von dem Worte \1€AiXC als Farbe
gesagt werden. Denn es gibt viele Stellen bei Homer wie auch
bei anderen Autoren, an denen \1€AiXC garnicht "schwarz" be­
deutet, sondern überhaupt eine tiefdunkle Farbe. So wird es K
298 und A 813 vom Blut gesagt, während hier doch nur Dun­
kelrot gemeint ist. Und an anderer Stelle (l: 562) bezeichnen
\1€AiXyeC ~6'tpuec die tief dunkelblauen Weintrauben. Noch schla­
gender ist bei Th. und anderen die Unterscheidung von zwei
Veilchenarten, deren eine die griechischen Botaniker und Gärt­
ner \1€AiXY tOY, die andere AEU'ltOWY nannten. Hier meint \1€AiXY
tOY das tief violette "wohlriechende Veilchen" (Viola odorata).
Und ebenso meint \-I.HiXC O[YO~ keinen schwarzen Wein, son­
dern tief dunkelroten oder tief braunroten. Daß das Wort im
übrigen wirklich schwarz-rot meint, ist allbekannt. Und die
Stelle d 277 \1eAaY'tepOY lj\he 1ttOOiX, die sicher schwärzer "als
Pech" (und nicht "wie Pech", denn dann hätte der Komparativ
keinen Sinn) bedeutet, beweist nur, daß der Dichter ein ganz
tiefes Schwarz bezeichnen wollte und daher übertreibend
"schwärzer als Pech" sagte, während wir gerade zur Bezeich­
nung einer tiefschwarzen Farbe "pechschwarz" sagen.

Es muß aber noch ein Wort über die yAiXU'ltGlmc 'A&~y'Yj

gesagt werden, wenn über die Bedeutung von y AiXU'ltGlm~ auch

44) Vgl. hierzu Hehn 5 167 f.
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schon Döderlein (Siehe Lexicon Homericum ed. Ebeling s. v.)
das RiChtige gesagt hat: "significatur acer vultus alacritatis et
pugnacitatis documentum". Denn es bezeichnet hier Überhaupt
nicht die Farbe der Augen (so richtig schon C. Capelle im
Homerwörterbuch von Seiler-Capelle, s. v.). Und damit kom­
men wir auf die Bedeutung des Stammes y),aux - der auch dem
Wort YAaü~ zugrunde liegt, - der schon wegen der Eule über­
haupt keine Farbe bezeichnen kann, denn Eulen mit blauen
Augen gibt es gar nicht. Es kann auch kein Zweifel sein, daß
die griechische YAaü~ ihren Namen von der Eigenart ihrer
Augen hat, da sich die Augen der Eule von denen aller anderen
Vögel nicht nur wesentlich unterscheiden, sondern schon auf den
ersten Blick geradezu das Eigentümliche an ihr sind. Schon
Brehm (Band III S. 59 f. der Ausgabe von Adolph Meyer-Abich)
spricht von ihren "sehr großen Augen, die nach vorn gerichtet
sind und von einem runden, strahligen Federkranz umgeben" ...
"Die Augen sind ausnehmend groß und so stark gewölbt, daß
sie einer Halbkugel gleichen... Das Auge ist innerlich unge­
mein beweglich, denn der Stern erweitert oder verändert sich
bei jedem Atemzuge." - Es bezeichnet daher der Stamm y Aaux­
überhaupt keine Farbe, sondern nur "strahlend", "funkelnd"
oder "hell-Ieuchtend". Wie wir ja auch von blitzenden oder
strahlenden Augen sprechen.

Die Meinung, daß y Aauxill1w,; 'All'~v"IJ in der Urzeit die eulen­
äugige Athene bedeutet hätte und die Göttin in grauer Vorzeit
als Eule und die ~otilm.; 1towta "Hp"IJ als Kuh verehrt worden sei,
ist vollkommen unsinnig. Es genügt, hierfür \Vilamowitz,
Glaube der Hellenen I 144, zu zitieren: "Aus den homerischen
Gedichten würde man nicht entnehmen, daß die Hellenen sich
die Epiphanie ihrer Götter vorwiegend tiergestaltig gedacht
hätten. Die Hera ~o61m~, die Athene yAauxtilm.; zwingen an sich
keineswegs, auf eine Erscheinung als Kuh oder Eule zu schließen,
ja es ist dem Dichter nicht von fern bewußt, daß so etwas in
den ererbten Beinamen liegen könnte.".

Und nun zu der berühmten Stelle TI 34, wo Patroklos zu
dem steinherzigen Achill sagt:

y),aux-Y] OE crz '];lX'];Z ·1l·cXAacrcra.

Nicht der reisige Peleus und Thetis sind deine Eltern, das
"gleißende" Meer hat dich geboren, d. h. das Meer, das oft wie
ein Spiegel daliegt, aber in dessen Tiefen dämonische Urkräfte
lauern, die jäh hervorbrechen können. Es scheiden also die
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Wörter vom Stamme YAiXUlt- als Farbenbezeichnungen bei Ho­
rner vollkommen aus.

Wir fassen die Ergebnisse betr. der homerischen Farben
kurz zusammen.

1. Gewisse Farben - wie grün, blau und braun - kommen
bei Homer überhaupt nicht vor.

2. Ein großer Teil der homerischen Farben ist von der Farbe
bekannter Naturgebilde genommen, insbesondere von ge­
wissen Pflanzenblüten oder Früchten, wie Veilchen, Rose,
Safran und Quitte. Wie das ja auch im Deutschen bei
einigen Farben der Fall ist, wie lila, rosa und violett.

3. Es werden noch keinerlei feinere Farbenunterschiede ge­
macht, daher werden Nuancen gewisser Grundfarben ­
wie die von Rot oder Gelb nicht durch besondere Bezeich­
nungen ausgedrückt, sondern es bezeichnet vielmehr ein.
und dasselbe Wort - wie z. B. 7tOPcpupw: oder 11€ACl.1;; ­
ganz verschiedene Farbennuancen, was für uns leicht fest­
zustellen ist, weil die verschiedenen Naturdinge, wie Pflan­
zen, von denen gewisse Farben ausgesagt werden, sich ja
seit Homers Tagen überhaupt nicht geändert haben.

4. Daher sind manche Farben in den homerischen Gedichten
noch ungenau und ihr wahrer Sinn kann nur aus dem Zu­
sammenhang mit den Dingen, von denen sie ausgesagt
werden, erschlossen werden.
Es sind eben noch Farbenbezeichnungen aus einer vorwis­
senschaftlichen Periode im Sehen und Denken der Grie­
chen, in der die Menschen ganz naiv ein und dieselben
Worte für verschiedene Farben gebrauchten, weil ihr Den­
ken noch gar nicht auf eine schärfere Unterscheidung ein­
zelner Farbenarten gerichtet war.

5. Auch läßt der Vergleich gewisser gegensätzlicher Farben
von denselben Dingen unter Umständen gewisse kultur­
oder literaturgeschichtliche Schlüsse zu. So bei den zwei
Hauptfarben der Haare von Göttern und Menschen, wie
andererseits die Tatsache zu denken gibt, daß die einen
homerischen Dichter die Morgenröte pOOOMIt'tUAOI;;, die an­
deren sie ItpoltOmmAOI;; nennen. Denn unmöglich kann ein
und derselbe Dichter die Morgenröte bald rosa, bald
safrangelb genannt haben.
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Vorsokratiker und Plato
Wenn wir von Demokrit absehen, von dem bald die Rede

sein wird, sind bei den Vorsokratikern nur ganz wenige Far­
benbezeichnungen von Interesse. Aber schon gleich bei einem
der ältesten, Xenophanes von Kolophon, haben wir eine durch
das Metrum gesicherte Außerung, die schon auf den ersten Blick
verrät, daß wir uns hier in einem anderen Zeitalter der grie­
chischen Naturbeobachtung befinden. Denn hier spricht bereits
ein "aufgeklärter" naturwissenschaftlicher Denker. Fr. 32:

fjY 't' 'IPlY 'X.aAzoucrl, YEqJOC 'X.at 'tou'to 'ltE<pUX~

'ltOpqJUpEOY 'X.at qJOLYtXEOY 'X.at XAWpOY (oEcr{}at.

In Wahrheit liegt diesen Worten (unbewußt) eine relativ rich­
tige Beobachtung über die ersten vier Farben des Regenbogens
- rot, orange, gelb, grün - zugrunde. Denn hier werden be­
reits zwei Arten Rot (purpur- und hellrot) unterschieden und
eine dritte daneben, XAWpOY, das wirklich und noch sehr oft bei
Th. selber ein Gelbgrün bezeichnet. Xenophanes hat aber, wie
die Griechen überhaupt, für Orange kein eindeutiges Wort, weil
man damals Orangen noch gar nicht kannte. So gebraucht er
für die zweite Farbe der Iris das Wort qJOLYt'X.~OY und unter­
scheidet sie so deutlich von der ersten, die er als purpurn be­
zeichnet. Hier ist also wirklich deutlich der Anfang zu einer
wissenschaftlichen Erfassung und Bezeichnung der Farbenunter­
schiede gemacht.

Nur beiläufig sei erwähnt, daß, wenn nicht unsere Doxo­
graphen, bzw. Poseidonios, das Wort erst eingesetzt haben,
schon Anaxagoras (A 18 = 194,15 Diels-Kranz), vielleicht in
Erinnerung an den Vers des Xenophanes eine Farbe der Iris als
qJOlYl'X.OUY bezeichnet hat, wie das später auch Demokrits Schü­
ler, Metrodor von Chios (A 7 = II 232,34), getan hat. Dann
finden wir erst wieder bei Menestor von Sybaris, einem jünge­
ren Zeitgenossen des Empedokles, eine überraschend genaue
Farbenbezeichnung (Vors. 1376,11 ff.). Denn er nennt eine Erdart
'ltAUY'tptC, d. h. die zum Waschen und Reinigen schmutziger
Kleider gebraucht wird 45), 61tOAEU'X.OC, d. h. weißlich. Sie war
also nicht reines Weiß, darum nannte er sie nicht einfachAcu'X.oc,
sondern 6'itOAEU'X.OC 46).

Es ist aber noch eine andere Tatsache bemerkenswert. Denn
wir finden hier bei einigen Vorsokratikern zum ersten Mal un-

45) So treffend Passow s. v.
. 46) Welche Erdart in Sizilien oder Unteritalien . er hierunter ver­

standen hat, vermag höchslens ein Mineraloge oder Geologe zu sagen.
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zweideutig Bezeichnungen· der blauen Farbe. So Kuava;;E:LY von
einer Farbe des Regenbogens bei Metrodor von Chios (11 232,
29 ff.) 47), die hier jedenfalls ein tiefes Blau bedeutet. Weit
wichtiger aber ist es, daß das Wort yAau'X.oc, das bei Homer
sicher noch keine Farbe bezeichnet, an zwei Stellen unzweifel­
haft die blaue Farbe bedeutet. Zuerst bei Xenophanes (I 133,7)

AW·to1tCic '"CE <&EOUC crCPE:'"CEPOUC) crtp.ouc p.HavtXc '"Ce:
0Pll'X.EC 'Ce: yAau'X.Ouc (blauäugig) 'X.a.~ 1tUPPOUc cpacrt 1tHe:cr&at,

von den nordischen Thrakern durchaus treffend gesagt. Zwei­
mal auch bei Empedokles (I 306,37 = Aristot. Gen. an. V 1.779
b 15 H. und I 345, 1). "Mit der Byssosfarbe aber wird des
blauen Holunders Beere gemischt." So übersetzt Diels-Kranz.
Aber der Text dieses Fragments ist ganz unsicher. 'X.OIl.'X.oc beruht
nur auf Konjektur. Die Handschriften haben 'X.p0'X.Ou, Il.a~ 'X.po­
Il.OU, 'X.po'X.Ov, 'X.povou. Und all.'"C'i'jc beruht nur auf Konjektur von
Wilamowitz, während das Wort fehlt in den Handschriften F
11 B und nur 0 hat all.'Ctc. Genauer sagt aber Paton in seiner
Ausgabe der drei pythischen Dialoge des Plutarch (Berlin 1893)
S. 114: »a'X.'"Clc habent soli Barb. Ambr. Pal."

Wie umstritten Text und Sinn des ganzen Fragmentes ist,
zeigt die lange Erörterung von Bignone zu seinem Fr. 93 des
Empedokles, der seinen Text übersetzt: " ... ed al bisso (come)
si mesce il raggio del brillante croco." Und dazu kommt noch
die Tatsache, daß die Holunderbeere überhaupt nicht blau (auch
nicht vorÜbergehend, während der Wandlung von Grün in
Schwarz), sondern schwarz ist, wonach der Strauch bekanntlich
Sambucus nigra heißt. Und yAauxoc kann überhaupt· nie
schwarz heißen. Dies Fragment scheidet daher wegen seines
durchaus zweifelhaften Textes für unsere Untersuchung aus,
wie denn auch Text und Obersetzung von Bignone vollkommen
unmöglich sind.

Ebenso unmöglich, ja ungeheuerlich ist die übersetzung
von Burnet "the bloom of scarlet dye mingles with the grey
Enen" (unter Berufung auf E. Miller, On the interpretation of
Empedocles p.38, n.3), deren Interpretation auch Kranz (in
seiner Note zu Fr. 93) unhaltbar scheint. Dies Fr. muß daher
wegen seiner hoffnungslos verderbten und daher bis heute nicht
geheilten überlieferung für unsere Untersuchung vollkommen
ausscheiden.

47) Die Farbe xua.voii~ schon bei seinem Lehrer Demokrit (Il 121,23 H.),
wo auch XUa.VOElÖ1)~ noch davon unterschieden wird.
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Dagegen ist für eine Stelle der hippokratischen Schrift
"Von der Umwelt" 14 (S.56,13 Kühlewein), wie bei Xeno­
pha.nes, als Bedeutung des Wortes yAaux6~ blauäugig wohl
sicher anzunehmen: (zum Vererbungsproblem) EI OUY y{YOy-CaL €'x.
-ce -CWY cpaAaXpWY cpaAa'X.pot xat €x yAaUXWY yAau'X.Ot xat €x
oleo-Cpa(.L(.L~Ywy o-cpeßAot w~ E1tt 'Co 1tA'ij-&O~ 'X.. 'C. A.

Die wissenschaftliche Erfassung des Farbenproblems wird,
wie wir sahen, durch Parmenides begründet, der den rein sub­
jektiven Charakter des Farbeneindrucks erkennt, und von Em­
pedokles wird diese Erkenntnis aufgenommen. Aber den Ver­
such, die Unterschiede der einzelnen Farben aus der Art ihrer
Zusammensetzung zu erklären und unter Farben verschiedene
Gruppen zu unterscheiden, hat erst Demokrit auf der Grund­
lage seiner, d. h. der leukippischen Atomlehre mit erstaunlicher
Kühnheit und Folgerichtigkeit unternommen 48). Demokrit un­
terscheidet vier Grundfarben: Weiß, Schwarz, Rot und Gelb.
Ihre Unterschiede erklärt er aus der verschiedenen Gestalt und
der verschiedenen Anordnung und Lage ihrer Atome. Von die­
sen Grundfarben unterscheidet er prinzipiell die "Mischfarben",
und zwar erstens solche, die aus der Mischung von Grundfarben
miteinander entstanden sind - so die des Purpurs und der
Isatis, d. h. das Blau der Waidpflanze (Isatis tinctoria 1.) und
zweitens solche, die aus der Mischung von Mischfarben mitein­
ander entstanden sind: d. h. 1tpcioLYOY (Lauchgrün), ferner xua­
yoDY (offenbar schwarzblau) und xapuLYoY (die Farbe der
Nußschalen) 49). Nach der Ausdrucksweise (in dem Bericht des
Th., Fr. de sens. 43 H. = Vors. 11 68 A S. 120, 16) scheint er
übrigens 1topcpupoDY und 1topcpupoelo~~ und xuayoDY und xua­
YOelOE~ noch unterschieden zu haben, ia wir können aus Th.'s
für uns maßgebender Darstellung von Demokrits Farbenlehre
(11 121,21 f.) erkennen, daß dieser schon drei Arten von Blau
unterschieden hat:

(11 121, 21 H.) ~Ioa'CL~50)
(121,29 f.) xuayoDY
(121, 25) XUaYO€lOE~

48) Vgl. Kranz, Hermes 47, 126 H.
49) Da xcipuov, wie Hehn 5 318 H. zeigt, in der vorhellenistischen

Zeit sowohl die Kastanie wie die Mandel und die Walnuß bezeichnen
kann, die ja alle drei eine verschieden grüne, die Mandel eine graugrüne
Schale haben, läßt sich das Grün, das Demokrit darunter verstanden hat,
nicht genauer bestimmen.

50) "Ioa:tlC; (als Farbe) auch Hippokrates E. 11 3,1 und IV 45. ­
Galen XIX 490 K. zählt unter seinen Farben auch das lO<X"twllec;.
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Kuaveoc: wird auch sonst in der ersten Hälfte des 4. Jahrh.
in der Bedeutung von dunkelblau gesagt. Das ergibt sich schon
aus dem bekannten Fr. (12 Diehl) des Timotheos von Milet:

OLeX 'ltUaVEOV 1tOAOV acn;p ())V,

wo offenbar der tiefblaue nächtliche Sternenhimmel gemeint ist.
In späterer Zeit gebraucht auch Poseidonios 'ltuavw0't)C: vom
Kosmos, d. h. vom Himmelsgewölbe (Placita I 6,4, eine Partie,
die notorisch aus Poseidonios stammt, vgl. Wendland, Archiv
f. Gesch. der Philosophie I 200 ff.).

Neu und singulär ist hier die Farbe Isatis, die augenschein­
lich ein Dunkelblau bezeichnet, das von dem 'ltuavouv scharf
unterschieden wird. Denn dies ist nach Demokrit eine Mischung
aus Isatis und dem Feurigen, also doch wohl ein helleres, jeden­
falls aber ein glänzenderes Blau. Schon Kranz hat mit der Far­
benlehre des Demokrit die Platons im Timaios verglichen und
dabei die grundsätzlichen Unterschiede der Einteilung und Er­
klärung der Farben durch Plato festgestellt, wie auch die Tat­
sache, daß Plato im einzelnen hier Erklärungen des Demob'it
übernimmt 51) (während seine grundsätzliche Erklärung der
Farbenunterschiede und ihrer letzten Ursachen eine durchaus
andere ist als die des Atomisten Demokrit).

Auch Plato unterscheidet mit Demokrit dieselben vier
Grundfarben. Als Mischfarben, die er aber nicht weiter in zwei
Klassen sondert, unterscheidet er die Purpurfarbe, ferner das
0P<PVlVOV, eine Mischung aus den Bestandteilen des Purpurs,
die durch den Prozeß der Verbrennung schwarz geworden sind.
Dagegen erklärt er Rot, d. h. das 1tUPPOV, als eine Mischung von
Gelb und Grau (<paLoc:); Grau aber als Mischung von Weiß
und Schwarz, und das wXpov (offenbar ein helles Gelb oder
gelblich) als Mischung aus Weiß und Gelb (~av'3'oc:): Aal11tpij'> 08
AEU'ltOV ~UVE),{)'OV 'ltat dc: I1EAaV 'lta'ta'ltOp8C: EI11tEcrOV 'ltuavOUV
XPWl1a a,1to'teAEL'taL, 'ltuavOUV 08 AEU'ltij'> 'ltEpavvul1EvoV yAaU'ltOV
(also offenbar hellblau) 1tUPPOV 08 I1EAaVL 1tpao"lYov. Plato
betont dann am Schluß (68 D) in bewußtem fundamentalem
Gegensatz zu Demokrit, daß solche Mischung oder Ent­
mischung nur die Gottheit und nicht menschliche Kunst und
Wissenschaft bewerkstelligen könnte 52).

51) Ganz ~vident ist dies in der Erklärung der Purpurfarbe. D~mo­
krit sagt: 'to oE 1tOpq;upouv EX AEUXOU xed fLEAaVO\; x()(l EpU{)'P0U, 1tAE(O't''1'1
11EV 110lpav I!.X0'l'tO\; 'tou EPU1j,pou. Und Plato, Tim. 68 B: Epu3'pov OE o'i)
11ÜavL AEUX<ji 'tE xpa1j'Ev &,AOUPYOV. .

52) Treffend gegenüber diesem grundsätzlichen (metaphysischen)
Standpunkt Platos: Nestle, Berl. Philol. Wochenschrift 1918 Sp. 822 ff.
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Daß Plato hier im Prinzip Demokrits Lösung des Pro­
blems der Vielfalt der Farben und ihre Genesis übernimmt,
wenn auch mit manchen Abweichungen im einzelnen und unter
grundsätzlicher Wahrung seines entgegengesetzten Stand­
punktes, ist längst erkannt. Doch kommt es uns hier nur auf
seine weitere Unterscheidung und Benennung von Farben an,
die ebenso wie die Demokrits zeigt, wie gewaltig sich seit Ho­
mers Tagen die Unterscheidung und Benennung der einzelnen
Farben entwickelt hatte, ganz davon abgesehen, daß seit dem
Beginn der griechischen Wissenschaft, genauer seit dem Zeitalter
des Xenophanes und Pythagoras, die Farbe und die Farben als
ein großes wissenschaftliches Problem erkannt und dieses Pro­
blem von Demokrit mit solcher erstaunlicher Kühnheit und
Genialität zu lösen versucht war.

II

Die folgende Untersuchung hat ein ganz anderes Ziel als
die bisher vorgelegten. Denn sie gilt nicht einfach der Feststel­
lung der verschiedenen Farben oder gar der griechischen Speku­
lation über das Wesen und die Entstehung des Farbeneindrucks
auf das Auge oder der einzelnen Klassen der Farben. Sie be­
zweckt vielmehr etwas ganz anderes: da ja all diese und andere
Farbenbezeichnungen von Th. mit Beziehung auf ganz be­
stimmte sinnlich wahrnehmbare Objekte, d. h. auf Blüten oder
andere Teile von Pflanzen, als diesen anhaftende charakteri­
stische Merkmale ausgesagt werden, will sie auf Grund dieser
Beziehungen möglichst genau feststellen, welche Farben Th. un­
ter diesen Bezeichnungen im einzelnen Fall verstanden hat.
Denn es sind uns ja viele, wenn auch nicht alle, dieser Pflanzen,
auch in betreff der Farben ihrer Teile, auf Grund der empi­
rischen, seit Jahrtausenden unveränderten, Wirklichkeit, durch­
aus bekannt. Und hierbei wird sich dann herausstellen, ob Th.
in all den Fällen, die wir auf Grund unserer Empirie kontrol­
lieren können, die Farben richtig angegeben hat, bzw. ob er
die Farben in ihrer individuellen Eigentümlichkeit genau oder
ungenau beobachtet und durch das Wort zutreffend fixiert hat
oder nicht. Und hierdurch wird das Bild des Naturforschers,
d. h. zunächst des Botanikers Th., sowohl als Beobachter wie
als begrifflicher und sprachlicher Kennzeichner des Beobach­
teten in ein weit schärferes Licht gerückt, als dies bisher möglich
gewesen ist. Denn dieser Versuch ist bisher weder von bota-
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nischer noch von philologischer Seite unternommen worden.
Wir fassen zunächst die Farbengruppe "Weiß" ins Auge.

Es könnte freilich so scheinen, als ob Th. Weiß in strengem
Sinne gar nicht für eine (objektive) Farbe gehalten hätte; denn
zwei Stellen in hpl scheinen darauf hinzudeuten. III 10,3 "Co M
~UAOV (der Ostrys, Ostrya carpinifolia, der Hopfenhainbuche)
O'X.A·fJpOV xat axpouv, EXAEUXOV; und VI 8,3 sagt er von einer
Art der Blume 7to{)'OC 53) d. h. von ihrer Blüte: 6 0' [hepoc a­
Xpouc, ExAEUXOC 54).

Es ist also an beiden Stellen nicht VOn weißer, sondern
nur von weißlicher Farbe die Rede. Und außerdem wird
die Bezeichnung axpouc, wie schon bei Aristoteles gelegentlich 55),
von Th. nicht in absolutem Sinne gebraucht, sondern nur im
Gegensatz zu euXpouc, also in der Bedeutung "keine ausge­
sprochene oder gar schöne Farbe aufweisend". Es ist ja auch
fÜr den empirischen Botaniker die weiße Farbe garnicht zu ent­
behren. So findet sich denn auch die Farbe AEU'X.6c an unge­
zäblten Stellen in seinen Werken. Uns interessieren daher nur
die Bezeichnungen, die eine schärfere Bestimmung der weißen
Farbe, sofern sie nicht rein weiß ist, durch Th. erweisen. Es
sind die Wortbildungen ExAEUXOC, b;{AEUXOC und Ll7tOAEUXOC.
deren Bedeutung, bzw. Anwendung durch Th. wir jetzt prüfen.
Zunächst ExAEUXOC. Die Stelle III 10,3 deutet nur darauf hin,
daß er darunter weißlich zu verstehen scheint. Dagegen beweist
es direkt die Stelle III 15,2: hier heißt es von der Farbe der
reifen Haselnuß - wenn sie noch am Zweige sitzt, nämlich ­
E'X.AEUxo"Cepov oE: ("Co xapuov) '{;wv f}[1€pwv. Denn die Farbe der
Haselnuß in diesem Stadium ist wirklich kein reines Weiß, son­
dern ein leicht ins Gelbliche spielendes Weiß, wie ich selbst oft
beobachtet habe. - Wenn es aber IV 2,4 von der Blüte der
'X.spwviIX (des Johannisbrotbaums) &v3·oc ExAEUXOV exov heißt,
so ist diese Angabe augenscheinlich nicht richtig. Denn von be­
rufener botanischer Seite werden mir ganz andere Angaben über
die Blütenfarbe der Keronia gemacht 56). Diese Stelle scheidet
daher für unsere Untersuchung aus.

53) "Sehnsucht" (Heimweh), weil man sie an den Gräbern pflanzte,
~) XP('lV"t(x;( 1tPCl~ 'tou~ 't(icfOU~, EXA5UXO~.

54) So sicher (statt AEux6~) mit der Lesart bei Athenaios zu schreiben.
55) So in der HA VII 4. 584 a 12 H.: w~ flEV oliv E1tl 'tCl 1tO)}l pq.ov

a:ITa:AAa't'tOUOLV ol 't<X äppEVa: XUOUOa:L xa:t IlaAAOV IlE't' EUXPO(a:~ OLa:'tEAOÜOLV,
Erd OE 'tCl ·3·Y/AELOV 'touva:'I't(ov. tiXPOUO'tEpa:( 'tE Y<XP 6.)~ E1tl 'tCl 1tOAU xa:l
ßa:pu'tepov lluX'td,OÜOL.

56) Herr Dr. Meckel vom Botanischen Staatsinstitut für Ange­
wandte Botanik schreibt mir: "Die kleinen Blüten des Johannisbrot-
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Dagegen ist in mehr als einer Beziehung wichtig die Stelle
VII 3,1 von der Blüte der Gurke: 'ta 0' ä'Y{l"i) 'twv \-lEv hAW­
'X. IX, 'tWV OE \-l'ljAlVO€lO'ij, 'tWV OE \-ll'X.pOV E1tlTCOPCPUp[~OY'tIX, €UXPOuV
0' oö&€v. "Die Blüten der einen sind weißlich, die der anderen
quittengelb 57), von anderen leise ins Purpurne spielend, wirk­
lich schön aber keine." Schon diese Stelle zeigt uns die Schärfe
und Genauigkeit der Beobachtung des Th. durch seine Farben­
unterscheidungen und zugleich sein Bemühen, die Ergebnisse
seiner Beobachtungen möglichst präzise wiederzugeben. Ml'X.pOV
ETCl TCOPCPU P[~OY't1X offenbar eine von Th. selber zu diesem
Zweck gebildete Wortform 58), die wir auch III 18,2 finden:
von der Blüte des OtO'o~ (der Keuschlammweide) cJlY 'X. IX i 'to
&v&o~ E1tlTCOPCPUp[t;:€l 'X. IX i OU'"G€ olvctlTCOV Oths E'X.AW'X.OV EO''"GlV wO'TCep
'"GWV h€pttlV 59).

Die Form UTCOAW'lW~ finde ich nur in einem Zitat des Th.
aus Menestor 60) cpl II 4,3, die schon oben S. 13 aus anderem
Anlaß besprochen ist. Offenbar hat schon Menestor selber den
Ausdruck UTCOAW'XO~ von einer gewissen weißlichen Erdart ge­
braucht. - Soweit ich sehe, kom'mt diese Form UTCOA€U'X.O~ in
vortheophrastischer Zeit nur noch einmal bei Aristoteies ha IV
2.526 a 12 vor. Daß aber das Wort im Sinne von Weißlich
schon vor Aristoteies und Th. gebraucht ist, beweist nicht nur die
Stelle bei Menestor, sondern auch die Wortbildung U7WAe:U'X.O­
XPW'"G€~ von Menschen mit weißlicher Gesichtsfarbe bei Hippo­
krates, Epidem. I 19, S. 195, 17 Kühlewein.

Th. gebraucht aber für Weißlich (neben E'X.AW'X.O~) auch
ETCO.W'X.O<;;. So III 7,5 von einer Art Gallapfel der Eiche: '"Gou<;;

baumes besitzen keine Blumenkrone. Die hervortretenden Farben der
Blütenstände sind nach Abbildungen rot und gelb (Bliitenstiel rot, etwa
purpurrot, Staubbeutel gelb mit roten Blüten)." - Hiernach kann die
Angabe des Th. über die Blütenfarbe der Keronia nicht richtig sein, son­
dern beruht offenbar auf falscher Information..

57) Hierunter ist ein gewisses Mattgelb zu verstehen, wie es ge­
rade der Schale der Quitte eigen ist und auch durchaus der Farbe unserer
Gurkenblüten entspricht.

58) Außer III 18,2 auch VII 3,1 und VIII 4,2. Denn die Schrift
"Von den Farben", wo sie auch vorkommt, ist doch wohl erst nach­
theophrastisch.

59) Es ist nicht ohne Interesse, eine Bemerkung aus dem ausge­
zeichneten Werk von Neumann-Partsch 396,3 hiermit zu vergleichen:
"der Keuschlammbaum (vi tex agnus castus L.), ein hoher und kräftig
aufwachsender Strauch mit blauen, violetten oder weißen Blüten", wenn
auch die Farben nur teilweise mit Th. übereinstimmen.

60) Zu den Spuren des Menestor bei Th. Philologus 69, (1910) 278 ff.
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(.1EV yap E7tavEcr"C'Yjxo"Cac O(.1cpaAoUc E'ltLAEU'XOUC fj E1tEcr"CtY(.1EVOUC
EXEt (.1Havac (weißlich oder schwarz mit weißen Flecken).
Auch hier Genauigkeit seiner Beobachtung und ihre begrifflich­
sprachliche Bezeichnung. III 14,2 von der Espe (XEpXlC): "Cq> "CE
XAa.OOUC E'ltLAEUXOUC EXEtV, ferner III 17,3 vom Blatt der XOAOt"Cla
(der "grauen Weide") am Ida: "es ist ähnlich dem der Ulme;'
seine Farbe aut beiden Seifen grün", O'ltLcr&EV 0' E1tlAEUXOV. Sicher
eigene Beobachtung des Th., die wieder von erstaunlicher
Schärfe und Genauigkeit zeugt. Auch III 12,9 vom Vogelbeer­
baum: CPAOtOY 0' EXEt .... "ClJv OE xpoav ~av·3'oy E'ltLAEUXat­
voV'ta, also gelb, ins Weißliche spielend.

Von den Farben zwischen Weiß und Schwarz finden sich
naturgemäß bei Th., dem Botaniker, nur selten und nur ganz
wenige Bezeichnungen. Es spielen daher auch die Farben
Grau 61) und Braun 62) bei ihm gar keine Rolle.

Ober die Bedeutung der Bezeichnung (.1Hac ist schon bei
den homerischen Farben das Nötige gesagt. Aber auch beim
p.Hav unterscheidet Th. gewisse Abstufungen, die festzustellen
nicht Pedanterie ist, sondern aufs neue die Schärfe und Genau­
igkeit seiner Beobachtung erweist 63). So sagt er vom "CPl~OAOC

(Tribulus terrestris nach Hort) VI 5,3: "Co OE cr1tEp(.1a "COU (.1EV
1tpw'tou cr'Yjcra\.LWOEC, "COU 0' O~lOU cr"CPO'("(UAOV E1tll.LEAaV EV AO~q>:

sd1wärzlich in einer Sd1ote, bzw. Kapsel, und in der glei­
chen Bedeutung gebraucht er das Verbum E'ltL(.1EAalVW III 15,
von der Frucht des Crataigos 64): 1tE1tatvol.LEVOC OE ~av{j'uvE"Cat xa.t
E'ltL(.1EAalvE"Ca.t G5). "Reif wird die Frucht erst braun und dann

61) Grau (rpttlO';), eine Farbe, die nach Plato Tim. 68 C (vg!. Staat
IX 585 A) Xpci.OEL AEuxOi} 'CE xttl \lE)..ttVO'; el~tsteht. (Vg!. auch [Aristot:]
de co!. 2. 792 a 8. f.), eine Auffassung, die Th. offenbar teilt (de sensu 17).
In der Schrift de lapid. 31 (= fr. II) erklärt er den Onyx ('Co OVUXLOV)
als \llX1:0V AEUXlii xttl rpttllji 1tcJ.p' aAAl,Att, das bedeutet offenbar weiße
und graue einander parallele Streifen. Denn ich lese in der KI. Mineralogie
des Mineralogen R. Brauns (Sammlung Gösdlen) vom Onyx "rot und
weiß oder sdlwarz und weiß gestreift". .

62) Für Bratm hat das GriedÜsche überhaupt kein Wort, vgl. jedoch
unter ~ttv&o,;.

63) Auch bei Aristot. h. a. IX 40. 627 a 13 f. (falls nid1t Th. selber
vorliege. Vgl. die Dissertation von H. ]oachim, De Theophrasti libris 1'tEpl
t;;WUlV (Bonn 1892) p. 143 ff.) findet sich einmal eine differenzierende Be­
stimmung des Schwarz von den kleinen Arbeitsbienen EXOUCll lle 't'OC 1't'tEPOC
1'tEpl'CE'CP1I111SVtt Xttl XpOlOCV \lEAttlVttV Xttl e1'tlxExttUI1EVttl.

64) Einer Weißdornart (nach Hort Crataegus Heldreichii).
65) "as it ripens, it tltms brown and black" Hort, der hier wohl richtig

im Sinne von Braun versteht.
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schwärzlich" 66). Bemerkenswert auch 11 7,5 (von der Wein­
traube): ... OUo' ÖAWC; Obt'tW{)'O:l m:pxa~onoc; 'tou ßci'tpuoc;, an'
El1tEp, ö'to:v 'X1tO[1EAO:V&'?J ("or, if at all, on/y when zt has turneJ
black") übersetzt Hort gut, nur würde ich noch genauer über­
setzen: "oder, wenn überhaupt, nur dann, wenn sie sich
dunkel gefärbt hat".

Gelb

Sehr mannigfach sind bei Th. die Bezeichnungen für die
Fülle verschiedener Nuancen von Gelb, wie das ja für den
Kenner der Pflanzenwelt nicht verwunderlich ist 67). Es sei auch
vorweg bemerkt, daß selbst die Bezeichnung ~o:v{Mc; eine stark
variable Bedeutung hat, wie schon das Homer-Wörterbuch 68)

s. v. angibt: "Gelb in mancherlei Abstufungen, goldgelb, gelb­
rot, bräunlich." Schon die Bezeichnung ~o:v&cic; gebraucht Th.
in sehr verschiedenem Sinne. So wahrscheinlich an der eben
zitierten Stelle III 15 (~o:vil6vE'tO:l). Sicherlich aber II 6,6, denn
hier meint er die gelbbraune Farbe der getrockneten Datteln 69).

Er gebraucht es aber auch für hellgelb, so von der Farbe der
Haselnußkätzchen III 5,6. Er differenziert aber die Bezeich­
nung ~o:v&cic;, weil zu allgemein, durch charakteristische Zusätze.
So III 12,9 von der Farbe der Rinde des Vogelbeerbaums: 't-Y)v
OE xpciav ~av&bv emAEUXatVOna, also ein Gelb, das ins Weiß­
liche spielt 70). Wenn er VII 9,3 sagt: WO'1tEp ~av&at 'Kat ~UAOEl­
oelC;, dann meint er offenbar die gelbliche Farbe des zersägten
Holzes. So gebraucht er auch ~UAWO"f)c; ohne Zusatz als
Farbenbezeichnung: VII 3,2 71 ).

Diese weiße, ganz ins Gelblich spielende Farbe, wie sie
wirklich das Linden- und ebenso das Ahornholz hat, bezeichnet

66) Es mag hier ein fÜr allemal gesagr sein, daß E7tL- in Zusammen­
setzung mit Worten, die eine Farbe bezeichnen, nicht, wie unsere Lexika
noch vielfach falsch angeben, ein "oben" (in räumlichem Sinn) bezeichnet,
sondern nur die Annäherung an eine bestimmte Farbe, die wir im
Deutschen durch das Suffix -lich bezeichnen.

67) Man braucht ja aus dem Bereich unserer deutschen Flora nur
an das gänzlich verschiedene Gelb der SchlÜsselblume, der Sumpfdotter­
blume oder des Krokus zu erinnern oder an die Farbe des gelben Finger­
huts.

68) Vgl. auch in dem großen Lexikon Homericum ed. Ebeling s. v.,
wo weitere Literatur hierÜber.

69) Denn daß eine Sorte dieser im "Auion" getrocknet wurde, er­
gibt sich aus dem ihjO<XUp(~EO&(U dieser § 2 Ende und 8 Ende.

70) Hort treffend "a whitish yellow".
71) Hort z. St. (II 77 a 7) mcht richtig.
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er öfter - so III 10, 4 und 11,2 (vom Bergahorn) - auch
einfach als ~tXv3·oc. Im Unterschied von diesem ganz matt ins
Weißliche spielenden Gelb bezeichnet er das Eibenholz vom
Ida als ~tXv3'oc a'fooptX III 10,2. Dagegen sagt er V 1,6 vom
Holze der TCo:tJx'fJ und D.a'tYJ : 'tij} XPW[1tX'tL ~av{}'ouc 'Kat Oqc.OWO€LC
(harzähnlich) und III 9,7 von denselben Hölzern einfach ohne
Zusatz 'tij} xpWI.La'tL oqc.OWOo:tc 72). Eine durchaus treffende Farben­
bezeichnung, wie jeder mit unseren Waldbäumen Vertraute
weiß. Es ist das eine Farbe, die sich nur durch die eines be­
stimmten Naturproduktes veranschaulichen läßt, wie in diesem
Fall durch das mehr oder weniger durchsichtige gelbliche Tan­
nenharz, was höchstens durch die Farbe des Bernsteins vorstell­
bar gemacht werden könnte, aber dieser war dem Griechen
z. Zt. des Th. wohl nicht vertraut genug.

Sehr hübsch und naturgetreu ist aber das, was er III 10,4
von der Farbe der Lindenblüte sagt: ihr av{}'oc sei XAO€POV,
(grÜn) ö'tav 11 'KtXAU'KWOEC (wenn sie noch in der Knospe ist),
h'KaAuTC'to[1e:VOv 0' ETCi~av{}'ov73): "gelblich", durchaus richtig,
wenn auch die Anschauung von der wirklichen Farbe blühender
Linden nur unzureichend vermittelnd, denn diese wunderbare,
zarte, ganz matt und doch leise leuchtende gelbliche Farbe läßt
s"ich eben für den, der es nie selber gesehen hat, überhaupt nicht
durch irgendeinen sprachlichen Ausdruck erschöpfend zur An­
schauung bringen.

Die Bezeichnung ETCi~av{}'os gebraucht Th. auch von einer
ganz anderen Pflanzenblüte 7-1) VI 4,6: Yj 0' axopva (Cnicus
acarna nach H.) TCpOa€l.Lepe:p1]C WC &TCAWC dm:rv 'Ka'tO: 't1]v TCpoa­
ol\Jtv 't~ 'KV1j'Kql 't~l Yj[1Epql (Carthamus tinctorifls nach Hort:
"Farbensaflor") 75) xpw[1a 0' ETCi~av{}'ov EXe:L 'Kat XUAOV Amapov.
Zur Bedeutung der Bezeichnung XAWpOC ist schon oben bei
Homer das Nötige gesagt. Bei Th. aber bedarf die Bezeichnung
der Nachprüfung, zumal schon das Homer-Wörterbuch tref­
fend dazu sagt: "Von der Farbe des ersten Pflanzentriebes, das
ist Gelb ins Grünliche spielend, d. h. sowohl grünlich als gelb­
lich, dann fahl, blaß, bleich". - Soweit ich sehe, gebraucht Th.
nur einmal XA(JlpOC im Sinne von gelb 76), nämlich VII 14,2

72) "like resine- glutted wood" übersetzt Hort umschreibend.
73) Von Hort unrichtig durch brownish Übersetzt. Denn von Bräunlich

kann hier gar keine Rede sein.
74) Nach dem Zusammenhan~ der Stelle muß man annehmen, daß

er es hier von der BlÜte meint.
75) Vgl. darÜber Hehn 216.
76) Sonst Üb~rhaupt von Grün gesagt, s. S. 24.
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vom »Av{l'€!1oV (Anthemis Chia, einer Kamillenart) 'tuyxav€t
0' atl'tOU 'to !1EV 'X.U'XA(}l 'tO ),€u'Xov av3'oc;, 'to 0' EV 'tij} 77) !1EO'(P 'tO
XAWpOv. Ganz unzweideutig wird dagegen die gelbe Farbe be­
zeichnet durch alle mit dem Stamm 111))' - (bzw. !-L"I))'LVO -) zu­
sammengesetzten Farbenbezeichnungen, und zwar im Sinne von
Quittengelb (vgl. oben bei Homer unter !1'YJ AO tjJ). So VI 2,8 von
der ferula communis av3'oc; OE WI)).tVO€tOEc; ci!1a.upov, wobei
a!1cwpov wohl auf ein mattes unscheinbares Gelb deutet. Dann
durchaus treffend von den Blüten der Gurke VII 3,1: 'tx 0'
av3'"1) 'tfuv l.LEV h),cu'Xa, 'tfuv OE !17)AtVO€tO-~ 78). Ferner VII 11,4
von der Blüte der a:.7ta"'7) (Leontodon taraxacum L., unserer
"Kuhblume"): 'to 0' av&oc; !17)AtVOEtOEC;. Dagegen ist (Th.)
IX 18, 1 die Bezeichnung 1.L~AtVOC; von der Blüte der Althaia
(Althaea off., Eibisch), einer bekannten Nutzpflanze aus der
Familie der Malven, die übrigens nur in IX der hpl erwähnt
wird, zweifelhaft 79). Unzweideutig sind auch die Farbenbe­
zeichnungen durch Wortbildungen vom Stamme 'XpO'X- bzw.
'XPo'XO- "safrangelb". So 'Xp0'XtYoc; 113,1 von der Farbe der
Blüte der EAa't'1) (ebenso III 4,5). Dagegen eine andere Wort­
bildung (Th.) IX 15,5 oau'X.Ov oa-:pvO€tOEC; 'XPo'XO€V 80).

Doch findet sich die Bezeichnung wXpoc; für die gelbe
Farbe, die bei Plato (Tim. 68 c) und bei Aristot. (Gen. An. III
2.752 b 26) vom Gelb (dem Dotter des Eis) vorkommt (wäh­
rend Meteor. III 6.378 a 23 das Ockergelb als ein farbenhal­
tiges Mineral erwähnt wird), in den botanischen Werken des
Th. überhaupt nicht 81), nur einmal Fr. VI 50 von einer
Färbung der untergehenden Sonne und als ein Mineral (wxpa),
Ockergelb, Fr. II 40 und 51 H. Dagegen gebraucht er für die

77) Hier übersetzt Hort nicht richtig "and the eentre green". Denn
das Zentrum (die Scheibenblüte, im Gegensatz zur StrahlenbHite) ist bei all
diesen Kamillenanen gelb.

78) S. oben S. 19.
79) An der Bedeutung der Bezeichnung kann kein Zweifel sein.

Bedenklich ist mir aber in sachlicher Hinsicht, daß hier die Farbe der
Blüte der Althaea als quittengelb angegeben wird, da sie in einem älteren,
durchaus zuverlässigen naturwissenschaftlichen Werk als "blaß fleischrot"
angegeben wird.

80) Diese Formen nur in hpl IX; ein neues Indicium für die Un­
echtheit des Buches. - Wenn Überhaupt Ilauxov hier richtig ist (s. jedoch
Hort z. St. S. 293 Anm. 4), dann würde xpo'Xocv hier die mehr rot-gelbe
Farbe der Karotte meinen. XpOY.OEl~ bedeutet aber sonst niemals rot-gelb.

81) Nur das Kompositum E~WXPO~ gebraucht er einmal (IV 6,3),
wohl sicher nach seiner Quelle, von einer Tangart, dem q;[j)(O~ 'tPlX0Cf'tlA­
AOV, eystosira foeniculosa nach Hort, der das Wort richtig mit "pale yellow"
übersetzt.
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dottergelbe Farbe, die Aristot. als wXpo<: bezeichnet, vielmehr
die Bezeichnung, die direkt von der Farbe des Dotters abgeleitet
ist, IV 8,11 vom Innern der Wurzel des Lotos: 'to 0' EV'tO<:
AWXOV, ~t\lol-'-€VOV oE: xat cl1nwl-'-€vov y[V€'taL A€XL{}WO€<:. Endlich
kommt noch eine andere Bezeichnung für das spezifische Gelb
einer bestimmten Pflanze vor: von der Farbe des Blattes des
Silphion, 't0 oE: q)\JAAOV 't1i XPOL~ XPUCrD€LOE:<: dvaL, also goldgelb.
Wie die indirekte Rede zeigt, Übernahm aber Th. die Bezeich­
nung hier aus seiner (mündlichen oder schriftlichen) Quelle 82).
Und einmal in dem großen Fragment de sens. 76, in dem Re­
ferat über Demokrits Farbenlehre, also auch hier aus seiner
Quelle (s. Vors. IP 121, 10).

Grün
Die gewöhnliche Bezeichnung hierfür ist im Griechischen

XA<.üpOs 8a), obdeich dies Wort auch gelblich-grün bezeichnen
kann, wie wir gesehen haben. Doch gibt es auch Fälle, so schon
einmal in der älteren attischen Prosa, wo es sicher reinstes Grün
(im Gegensatz zu Gelb) meint. So Thuk. IV 6,1 f: at'tou e'tL
XA<.üpOU ov'tos (auch Th. gebraucht es an vielen St. für reines
Grün 84), d. h. nicht gelbgrün). Bemerkenswert ist die Stelle
cp!. II 19,2 (von der Veränderung der Blätter zur Zeit der
Sommersonnen wende): eVOrjAOV oE: l-'-aALa'ta E1tl 'tOIJ't<.üV, Ö'tL
I-'-€"(ta'trj OLa-:pOpa 't(I)V Xp<.üp.cX't<.üv 'tOt<: 1tpaVEaL 1tpOs 'ta !ht'tLa
(zwischen der Farbe der Unterseite und der Oberseite der Blät-

. ter): 'ta I-'-E:V yap XAtllpa, 'ta 0' uypa '>tat uoa'tworj. l-'-aAAoV
0' E1tt 'tY)<: qnAupas. Auch an dieser Stelle kann es gelb-grün
bezeichnen, zumal gerade die Lindenblätter - bei uns im Früh­
herbst - sich erst ganz allmählich färben und in diesem Sta­
dium ihrer Farbenwandlung eine Zeitlang wirklich gelb-grün
sind, ehe sie ganz gelb werden. Es ist aber gerade diese Stelle
wieder ein Dokument der erstaunlich scharfen und sorgfältigen
Beobachtung des Th.

Auch die Form XAO€POs gebraucht er.in dem gleichen Sinne.
So 11I 17,3 vom Blatt der Koloitia (Cytisus aeolicus nach Hort):

82) XPUOOElO'lj~ ~Is Farbenbezeichnl1ng kommt Übrigens schon ein­
mal bei Xenophon Kyrup. VII 1,2 und später bei [Aristot.] de col. 3.
793 a 13 vor.

83) So schon Xenophanes Fr. 32, 2, wo es freilich als eine der
Farben des Regenbogens "gelblich-grün" bezeichnen kann, zl1mal in der
Farbenskala der Iris die Farben Gelb und Grün direkt aufeinander folgen.

84) So I 5,4. VI 5,2. VII 15,2. VIII 2,5. Auch 7,3 und 10,5. IV 8,6
von einer Art des Mnasion (Cypergras): ß deep green" treffend Hort.
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't1)V xp6av bd {hhe:pa (auf der oberen und auf der unteren
Seite des Blattes) XAOe:pOV, 01ttcr&e:v 0' €1ttAEUxalvov (auch diese
Stelle zeigt wieder, wie scharf er beobachtet) Ebenso III 18.8
von einer Art der Efeu blätter: fJ 'te: X),oe:pa ')(.al 1tOlW(1)<:, fJ1te:p
')(.al 1tAe:[cr't'fj, wo der Zusatz 1tOlWO'fj<: die spezielle Bezeichnung
gegenüber XAoe:pa ist (anders versteht Hort 1tOlWO'fj<: = herba­
ceous, krautartig).

Auch XAOW(1)<: im Sinne von Grün gebraucht er völlig
synonym mit XAoe:p6<:, wie III 18,8 zeigt: Xat "(ap 't'T)<: XAOW­
oou<: 1) I1E:V Ae:1t'to'tEpa, nachdem er kurz vorher XAoe:p6<: dafür
gebrauchr hat.

Sehr bemerkenswert ist VII 9,2 (von den Blüten der Bäume,
die starke Farbenunterschiede aufweisen): €V I1E:V "(ap 'toI<: OEV­
OpOl<: 'teX "(e: 1tAe:lcr'ta AEUXeX, 'ta oE: p,lXpOV €1tt1tOp<pup[~ov'ta, 'ta
oE: 1tOW(1) (grasgrün) xal XAOW(1)85), Xe:XPUlcrl_lEVOV oE. av{hvij)86)
ooOlv' €V oE: 'toI<: 1tOlWOe:crl 'tWV av{l,wv 87) 1tonal ')(.at 1tav'tooa1tal
XPOlaL ')(.at a')(.pa'tol ')(.al l1Cl-te:l"(llEval.

Nuancen des Grün, und zwar durch die Bezeichnung
ä"(XAUlP0<: "grünlich" III 12,5 von der Blüte der Mispel: 't0 0'
avll'o<: 1tacrwv (der drei Arten der Mispel) öl10LOV al1u"(oaA'i,i,
1tAYjV 00')(. EPU-&POV wcr7te:p hdvo, an' e"(xAUlPO'te:pOV 88). Ferner
III 5,2 f.: von einer Art des Gallapfels (')(.1)')(.[<:): 1) OE: l1€AaLVa
')(.al E1tt 1tAstOU<: 1) I1Epa<: ärxAUlp6<: €cr'tl, wo Hort sicher richtig
übersetzt "a pale grIen co/Dur". Neben XAUlp6<: und verwand­
ten Wörtern gebraucht Th. auch häufig das Wort 1tOW01)<:
(bzw. 1tOlW01)<:) als Farbenbezeichnung-, und zwar stets l'nzwei­
deutig im Sinne von Grün (bzw. grasgrün) 89) So I 10,2 . III
18,8 . IV 2,5. 6,2 und 6. 10,3. VI 6,9. VII 9,2 - in IX 4,2

85) Was Hort gewiß richtig als greenish-yellow versteht (zur Unter­
scheidung von 1tow0'1 gesagt und auf richtiger Beobachtung beruhend). Auch
VIII 6,5 wird man x).O'YjepOpEtV als Bezeichnung der gelb-grünen ersten
Frühlingstriebe, d. h. der Keimblätter der OL'tWO'1 verstehen diirfen.

86) ci.vjhvo~ = bunt. Vgl. zu dieser Bedc'ltung des Wortes das be­
kannte Dictum des Erarosthenes über Bion: epoot AEyELV E1t' ao'tou 'tOV
'Epa'too&Ev'1, w~ 1tpÜl'tO~ B(wv 't·~v epLAoooep(av &.V&LVa. EVEOUOEV. Darüber
Hense in der praefatio 7U seiner Ausgbe des Teles, p. CXI. Nach anderer
überlieferung Ps.- Metrodor 1tEpl a!o&'~oEWV col. 15 (Seott fr Herc. 250) hat
dies Wort Th selber gesagt (Hense LXXXI A. 1)

87) add. Seal. ex G.
88) Vgl. übrigens Hort p. 238, 2 zu dem vielleicht lückenhaften

Text d. Sr.
89) Wie auch Hort richtig "grass-green" übersetzt.
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heißt es sogar xpwp,a:tt 7tOWOE~ crep60pa no). Nur für eine beson­
dere Art des Grün hat Th, einmal eine spezielle Bezeichnung:
III 11,3 '>tat '"Ga '>taO" EM.<J'"GOV epuna (die einzelnen Blätter des
Fiederblattes der Esche) l.La'>tp6'"GEpa 'Xat cr'"GEvw'"GEpa, '"G-Y]v OE
xp6av 7tpacr<fIO'YJ 91).

Die Farbengruppe Rot

Gerade die rote Farbe hat vielerlei Nuancen, so daß auch
der Botaniker Th. - und gerade er - mannigfache Bezeich­
nungen dafür verwendet. So zunächst für die Abschwächungen
des Rot 67tEpU-&p0r,. III 13,5 (vom Holunder): 67tEpu{}'pa OE
'"Ga epuna emEt'>tt'ilr" ••.. stark rötlich. Wir sehen hier wieder
seine erstaunlich genaue Farbenbezeichnung; el' begnügt sich
nicht, einfach 61tEPUO'pO~ (rötlich) zu sagen, sondern fügt noch
emEt'>twr, verstärkend hinzu. - Diese Feststellung gilt hier
übrigens sicher nur von den Blättern von Sambttcus racemosa
(denn seine Blüten sind gelblich-weiß), und zwar erst im Herbst.
- III 18,4 von der Farbe der Hagebutte: '"Go OE '>tuv6cr~a'"Gov

(\Vilde Rose) '"GOV '>tap7tov 67tEpU%pOV EXEt '>tat 7tapa7tA1jcrtOV 'tlj}
'"GYjr, p6a~ (Granatapfel).

Bei dem Autor hpl IX 4,7 heißt es im Gegensatz zu IX
4,2, wo die Farbe des Blattes des Libanotos als 7towoe:r, crep60pa
bezeichnet wird: anOt OE '"GtVE~ '"Go [1EV '"GO\) At~aV(1)'"Go\) OEVOPOV
ÖI.LOtOV e:tvat epacrt ... epunov 0' 67tEpU{}'pov (rötlich) 92).

IV 6,10 von einer eporVt~ genannten \Vasserpflanze des
Mitte1meeres (nach H. = Callophyllis laciniata) '"Go OE Xpw[1O:

90) "Very grassy in col01-tr" Übersetzt Hort. Es ist aber beachtens­
wert, daß dieser Zusatz (aq)()C;pcx. 1tOlWIlYj~) nur in IX vorkommt und nur
in diesem Fall. - nowllYj~ in der Bed. grÜn, bzw. grasgrÜn auch bei
[Aristot.] de col. an vielen Stellen.

91) Dies meint offenbar "blaugrÜn", wie der Augenschein der
Pflanze (Allium porrum "Porree") zeigt. - übrigens wird diese Farbe
schon in den vortheophrastischen Farbentheorien zu erklären versucht,
wenn auch die Bezeichnungen für sie in ihrer sprachlichen Form variieren.
So bei Demolu'it (Il 121, 22 == Th. de sens. 77). Aber auch bei P!ato
Tim. 68 C und [Aristot.] de col. 5. 795 a 2 ff. Es stimmen also einerseits
die Formen bei Demokrit und Plato, andererseits die des Th. und Pseud.
Aristot. überein, was wohl kein Zufall sein kann, sondern auf die histo­
rischen Zusammenh:inge zwischen Demokrit und P!ato einer- und zwischen
Th. und Pseudo-Aristot. andererseits hindeutet. - Übrigens das Wort xa:'ta:·
xopa~ zur Verst:irkung einer Farbennuance auch bei Th. IV 8,7.

92) Ob dies richtig ist, kann freilich nur ein Kenner der vorderasia­
tischen Flora entscheiden.
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ÖAOY 'tOU ~u'tou E~EpU{)'pOy93) 'tE: cr~oopcx. ?tal ~OtYl%OUY. Hort
übersetzt die St. "deep red or scarlet" (die Pflanze hat offenbar
ihren Namen von ihrer leuchtend-roten Farbe). Auffallend ist
es, daß Th. das Wort epu'&poe; selber für Rot nur ein einziges
Mal gebraucht, und zwar zweifellos in dem Sinne von "rosa",
nämlich von der Farbe der Mandelblüte (Ill 12,5), die er ein
anderes Mal genauer als ll7tEpuH'poe; bezeichnet (I 13,1). Th. hat
also für rosa in unserem Sinne kein eindeutiges Wort 94). Er hat
sich daher gelegentlich auch anders geholfen, da ihm offenbar
die einfachen Bezeichnungen "rot" und "rötlich" dafür nicht
genügten. So lesen wir VI 2,1 von der einen Art des Strauches
?ttcr&oe; (Cistus villoSlts nach H.), der sie durch rock-rose über­
setzt: 'ti]'> 'to lJ-E:L1;:OY ?tal cr'/tArJpO'tE:pOY ?tat ),mapum;poY etyal ?tal
'to äy&oe; em'lt0p~upt1;:OY' älJ-<plll 0' ölJ-0la 'toLe; ayptOle; pOOOle;,
(was aber H. nicht durch crimson-flower übersetzen durfte.
Crimson meint karminrot, also ein Hochrot). Und wenn er
VII 2,2 von den Bäumen sagt: OLCX<pEpOUcrl OE '/tal 'tore; &;y,'h:crt
'ltOAU. ey lJ-EY yap 'tore; OEYOpE:crt 'ta jE: 'lt),E:Lcr'ta ),w'/ta, 'ta OE
tJ.l?tpOY em'ltopq;upt1;:oY'ta (von H. durch slightly reddish über­
setzt), 'ta OE 'ltOWO'1) '/tal XAOWO'I), so hat er sich sehr genau aus­
gedrückt, denn während die Blüten der einen Bäume weiß, die
der anderen grün oder grün-gelb sind, wie die der Eichen,
Buchen und Tannen, sind die der dritten Gruppe (z. B. des
Mandelbaums) rosa, was er hier durch l.Ll'/tPOy btmop~upt1;:OY

ausdrückt. Denn das muß hier diese Umschreibung bedeuten,
zumal es ein anderes Rot bei den Th. bekannten Baumarten
überhaupt nicht gibt.

Es ist nicht ohne Interesse, hiermit die Bezeichnungen des
Autors "Von den Farben" 792 a 17 f. zu vergleichen: OlO ?tal
'ltE:pl 'tae; aya'tOAae; '/tal oucrE:le; 6 aijp 'lt0P~UP0E:lO'~e;ecr'tlY ö'tE: ~atYE:'tal.

Hier drückt er augenscheinlich das Rosa des Morgen- und

93) €~EpUjJ.pO~ heißt aber nicht, wie Passow sagt, "sehr rot", denn
dann könnte Th. hier nicht noch ein acpo1Jpa. hinzusetzen. Es bedeutet
vielmehr nur rötlich, wie EX)"WXO~ "weißlich", EyX.)"lUPO~ "grünlich" usw.

94) Doch sei bemerkt, daß I 13,1 von unbekannten Pflanzen des
äußeren Meeres nach ungenannten Quellen (ya.a(v) als Farbe angegeben
wird poIllUv EXElV ,Yjv Xpoa.v. Ob aber hiermit unser Rosa gemeint ist,
bleibt unsicher. - Nun aber heißt es IV 8,7 von der ägyptischen Bohne
(Nelumbium speciosum L.) ,0 Il' äv&o~ om)"dawv -Yj f!·~Y.lUVO~, Xpwl"X Il'
ÖllOlOV poil<p xa.,a.xops~. Nach dem Zusatz xa.,a.XOP€~ zu schließen. kann es sich
hier nur um ein Dunkelrot handeln, nicht um das eigentliche Rosa. Vgl.
auch Horts übersetzung, der die St. ganz ähnlich auffaßt (o! a deep shadow).
Von Moschos I 70 7tupaOtO po1Jou sehe ich hier ganz ab.
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Abendrotes durch 1tOP<PUpO€lO~e aus. Und wenn er 796 b 22 ff.
von der Farbe der Apfelblüte sagt: AW'X.OV tm1t0p<Pupt~OV, d. h.
Weiß ins Rosa spielend, so ist auch das naturwahr, denn die
Apfelblüte ist inwendig weiß, auswendig rosa.

Dagegen kommt die Verbalbildung Epu~'patVEcr&al (sich rot
färben) zweimal bei ihm vor: III 12,5 von den Blättern der
Mispel: 1tpO 'tau <pUAAOpOElV Epu&patV€'tal a<p60pa und III 18,5
(vom poue = Sumach oder Perückenbaum): a1taV~aav'toe 0' 6
xap1tOe O:\-la 't1l a'ta<puAll tpu&patVE'tal xat y:vov'tal orov <paxot
A€1t'tol aUiX€t\-lEVOl.

Sonst aber gebraucht er für "Rot" oder rotähnliche Far­
ben andere Bezeichnungen, natürlich in differenzierter Bedeu­
tung, je nach der naturgegebenen Nuance des Rot. Zunächst
1tUpp6e. Wenn Passow s. v. angibt: "feuerfarben, feuergelb,
feuerrot, goldgelb, überhaupt rötlich, fuchsrot, braunrot, durch
die verschiedensten Abstufungen", so ist das freilich richtig,
hilft uns aber für den Gebrauch bei Th., d. h. für die Fragen,
welche Nuance des Rot er in jedem einzelnen Falle darunter
versteht, nur wenig.

Als sicher darf man zunächst sagen, daß er unter 1tUpp6e
niemals rosa versteht 95).

Denn noch immer wird in der lebendigen Gräzität die
Herkunft des Wortes von 1tUP empfunden, so daß Feuerrot des­
sen eigentliche Bedeutung ist. Leider wird aber 1tUpp6e von Th.
nur an ganz wenigen Stellen gebraucht, aus denen wir kaum
etwas von Belang entnehmen können. So III 11,3 von einer der
beiden Eschenarten: <pAOlOV OE AElOV EXEl ... xal 't1l Xp6e:t 1tUP­
pov (vielleicht hier rotbraun gemeint, denn daß 1tupp6v die
Farbe Rotbraun bezeichnen kann, ergibt sich schon aus Aristot.
Gen an. 6. 785 b 17. f., der hier alle Löwen für 1tUPPOt er­
klärt). An der Stelle IV 7,3 <pU€a{)'al (im Indischen Ozean)
rap OEVOpU<pl' a't'ta 't0 I.LEV xpw\-la ExOV"ca Ö\-l0LOV X€pa'tl ~o6e,

'tote 0' O~Ole 'tpax€a xal a1t' axpou 1tuppa. Hier ist die Nuance
des Rot für uns unbestimmbar. Dagegen meint VIII 6,5:
laxup6't€poe \-l€Aae tP€~lv{)'Oe xal 6 1tUppOe 'tOU AWXOU mit 1tUpp6e
wohl einfach rot. Entsprechend gebraucht Th. IV 10,4 die
Wortbildung t1tt1tUppOe im Sinne von rötlich. Dagegen ist im

95) So heißen bei Xenophanes 16,2 die Thraker ltuppol, d. h. rot­
haarig (vgl. Kranz z. St.). - Auch der öfter wiederkehrende Name
Pyrrhus meint den rothaarigen, vgl. dazu Sieglin a. a. O. S. 16 und sonst
(gerade wie im Deutschen Personennamen wie Voss, Fuchs, Rotfuchs ur­
sprünglich die gleiche Urbedeutung haben).
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Fr. 162, wo das Wort auf die Farbe von Rindern und anderen
Haustieren geht. die Bedeutung "braunrot" völlig sicher; denn
es meint hier offenbar die Farbe, die auch für die Tiere unseres
Oberharzes charakteristisch ist. Th gebraucht aber 7tUppoe: und
~7tC7tUppoe: von Blütenfarben überhaupt nicht.

Mit vollkommener Sicherheit läßt sich dagegen feststellen,
was er unter der als <pOtVtXOUY 96) bezeichneten Farbe versteht,
da er die Farbe der uns wohlbekannten Blüte des Granatapfel­
baums (poa) als <pOtVtXOUY bezeichnet. Denn diese ist bekannt­
lich scharlachrot. Es ist hier auch zu beachten, daß der Th. der
Zeit und seiner Terminologie nach nahestehende Autor de col.
5. 796 b 15 vom Mohn sagt 't"7je: OE 11'~XWyoe: 'tO I1EY CGy&oe:
<pOtyt'ltOUY. III 7,3 spricht Th. von dem <potVt'ltOue: XOX'ltOe: des
7tptyoe: (Quereus eoccifera, worunter Hort mit Recht den kar­
mesinroten Gallapfel der kermes-oak versteht). Vgl III 16,1
<p€pEt (der 7tptyoe:) 7tapa 't1JY ßcD.ayoy xat XOXXOY 'ttVa <P0tyt­
XOUY. An einer St. hat aber Th. den Begriff scharlachrot ganz
anders ausgedrückt, ganz der Farbe der XOXXOt entsprechend:
III 7,5 von der Färbung gewisser Galläpfel: 'tO 0' aya I1EO"OY
xoxxoßa<pEe: xat Aal17tpOY (von Hort gut übersetzt "brilliant
sealleu"). III 10,2 hören wir vom Holz der arkadischen Eibe,
das schwarz und <pOtytXOUY sei, (vgl. hierzu Dr. Mäckel) und
In 13,7 von der Farbe der Rinde der schwarzen Weide (Salix
amplexieaulis nach H.), die schwarz und <pOtytXOUY sei. IV 6,9
hören wir von einer Wasserpflanze (O"ux"7j a<punoe:), die auch
Hort nicht zu identifizieren vermag: Xpwl1a 'tou <pAOtQu <pOtVt­
XOUY. Einmal gebraucht Th. eine ganz unmißverständliche
Farbenbezeichnung: atl1a"two'f)e: VI 4,6 vom Saft der (hpax"tuACe:
(Carthamus lanatus nach H.), der SpindeldisteI 97).

Auch welche Farben die vom Stamm 01yo - abgeleiteten
Bildungen bei Th. bedeuten, ist so gut wie sicher. Denn wenn
er olywo'lJe: von der Farbe des Saftes der Holunderbeere 98) ge­
braucht, die bekanntlich tief weinrot ist, so ist das ohne weiteres
verständlich.

Sonst gebraucht er die Sprachform olyw7toe:. So III 16,3
von der Korkeiche xal 'tO Xpwl1a CflAOtcr-&€Y'toe: 'tou ~uAou Awxo­
"tEpOY I1EY 'tou 7tp[yOU, olyw7to"tEpOY OE "t"7je: opuoe:. III 18,2: von

96) Vgl. oben zu dem homer. cpom)(6El~.

97) Vgl. Th. [IX] 1,1. - Dagegen gebraucht Nikander (in dem Verse
bei Hehn, Anm. 57) cpotvwl1r,~ "blutrot" von der Frucht des Granatapfel­
baums.

98) III 13,6: "t'iJv uypa.o(a.v 11' olvwoY) "tij O<!>El.
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der Farbe der WeidenblÜte sagt er negativ OtJ-tE otvW1tOV OU'C€
E->tAEUXOV. 'XTenn er aber fr. 1I, 31 von der Farbe des Ame­
thysts sagt: 'Co Ci' al.L€{}ucrov otvW1tOV 'C11 Xpo~, so ist das etwas
befremdlich, denn die Farbe des Amethysts ist violett, bzw.
tief violett 99). Also von der weinroten Farbe der Holunder­
beere doch stark verschieden.

Zwei moderne Farbenbezeichnungen fehlen bei Th. natÜr­
lich: "orange", denn die Orange, d. h. Apfelsine, ist ihm wie
der ganzen Antike noch unbekannt. (Während die Zitrone die
Griechen des Alexanderzuges in Medien kennenlernten, vgl.
Helm 5, 357 f.) Und "Lila", vgl. Anm. 9. Denn diese Far­
benbezeichnung stammt aus dem Persischen, lilak, und bezeich­
net dort die Syringe, deren BlÜte eben lilafarben ist 100).

Purpurn

Während, abgesehen von Homer, die Autoren vor Th. zur
Bezeichnung der Purpurfarbe (oder purpurgefärbter Stoffe) 101)

das Wort aAoupyO(; bzw. 6:AoupyYJ(; gebrauchen 102), verwendet
Th. dies Wort dafür niemals, sondern stets 1tOpepupOU(;, so VI 6,3:
"gewisse Autoren behaupten, daß einige Arten von Lilien
('X.plva) 1U3) 1topcpupa seien", was Hort hier durch crimson, d. h.
karmesin, Übersetzt (eine Deutung, die unsicher bleibt). Th. hat
aber auch die Wortbildung E1tt1t0PCPUpov "ins Purpurne spie­
lend", daher durch purplish von H. übersetzt. So IV 6,7 von
zwei eigentümlichen Pflanzen an der Küste des "äußeren
Meeres", d. h. des Atlantischen oder Indischen Ozeans, der
Strandeiche (Cystoseira ericoides H.) und der Strandtanne
(Cystoseira abies marina H.): xpwp.a 0' E1tl1tOPCPUpov ap.epolv 104).

99) Ich wenigstens habe stets nur Amethyste von violetter bzw.
hellvioletter Farbe gesehen, wie denn auch in dem Werke eines mo­
dernen Mineralogen nur von violett (bzw. violett-blau) des Amethysts die
Rede ist.

100) Die Syringe wurde erst im 16. ]h. durch Busbequius aus Stambul
nach Europa gebracht, vgl. Helm 420.

101) So nennt Aischylos Ag. 946 purpurgefärbte asiatische Teppiche
&J.ouPifj·

102) Plato Phaid. 110 C. Staat IV 429 D. Tim. 68 B. - Der Verf.
von "de col." gebraucht Ct.AouPi1j<;; abwechselnd mit 1tOprpUPOElO1j<;;.

103) LiliHm chalcedonicttm nach H.
104) Ob dies zutrifft, kann nur ein spezialistischer Botaniker ent­

scheiden. Da aber die ganze Sr. über diese beiden Pflanzen eine merk­
würdig genalte Kenntnis dieser verrät, die Th. offenbar einem vorzüg­
lichen Gewährsmann verdankt, darf man wohl annehmen, daß seine An­
gabe zmriffr.
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Mit Vorliebe gebraucht er das offenbar von ihm selbst ge­
bildete Verbum €7tl1topq;upi1;;ELV. So III 18,2: €VlOt (einige Arten
des oIcro~ Vicex agnus castlls) OE ..... WV 'to av{}'o~ €7tl1tOP­
q;upi1;;Et 105) xal olhE o(VW1tOV OU"tE €XAEUXOV €cr"tLV.

Eine sehr genaue Farbenbezeichnung findet sich dann VI
4,2 vom crXOp1t[o~ (Genista acanthoclada): "to av.&o~ €~ apxYj~

{-1Ev AEUXOV, Ücr"tEPOV 0' €1tt1topq;upi1;;ov. Wie scharf er auch
kleinere Farbenunterschiede beachtet, zeigen z. B. folgende zwei
Stellen. VII 3.1 von gewissen verschitdenfarbigen Blüten der
Gurke: "t~ 0' aV.&"I} "tWV {-1Ev hAEUxa, "tWV OE W~),tVOEtOYj, "tWV
OE {-1tXpov €1tt1topcpupi1;;ov"ta "leise ins Purpurne spielend", EU­
XPOUV 0' OÖOEV. VII 9,2: EV OE "tor~ OEVOpwt "tcG ye 1tAETcr"ta (sc.
av.&'~) AEuxa, "ta OE I.LtXPOV E7tl1topcpupi1;;ov"ta lOG) (sltghtly reddish
Hort). "t~ OE 1tOWO"l} (grün) xal XAOWO'I) (gelbgrün), XEXPWcrp.EVOV
ö' av.&tvij) OÖOEV 107). EV OE "tor~ 1tOtWOEcrtV ("twv av3'wv) 1toUal
xal 1taV"tooa1tal xpotat. Ferner VIII 4,2 von gewissen Gersten­
arten, d. h. ihren Ahren: S"tt 0' a! {-1EV AEUxai, a1 OE p.EAaLVat
xal E7tl1topcpupi1;;oucrtv. Endlich VI 2,1: xal y~p xicr{)'ou 060 YEV'I)
otatpoucrtV, "to {-1EV appEv (Cistus villosus Ho), "to OE '&YjAU (Cistus
salvifolius H.), "tij) "to {-1EV p.d1;;ov xal crx),l)pO"tEpOY xal At1tapW­
"tEpOV dvat xat "to av'&o~ €7tl1topcpupi1;;ov 108).

Auf Grund aller Stellen bei Th., wo er von Purpur oder
purpurähnlicben Farben spricht, gewinnt man den Eindruck, daß
unter der Bezeichnung 1tOpq;upou~ bzw. E1tt1tOpq;Upo~doch nicht nur
eine einzige Farbe, sondern eine ganze Reihe mehr oder weniger
verschiedener Nuancen verstanden wird. Um aber ganz sicher
bei meiner Untersuchung zu gehen, was denn Th. eigentlich als
purpurn bezeichnet, beschloß ich, mich zunächst von berufener
archäologischer Seite belehren zu lassen, was man auf Grund
der uns erhaltenen Funde (purpurfarbiger Gewebe usw.) unter
Purpur zu verstehen habe. Darüber hat mir dann mein archäo­
logischer Kollege Eugen v. Mercklin 109) eine so wichtige Aus­
kunft gegeben, daß ich sie hier wörtlich zitieren muß: "Meiner
Erfahrung nach kann der Purpur tatsächlich verschiedene

105) Vgl. Neumann-Partsch, S. 396; oben Anm. 59.
106) Hier denkt Th. wohl an die Apfelblüte.
107) "But none of them had distinct gay c%lm" treffend H.
108) "And has a crimson flower", übersetzt H. Es bleibt aber nodl

klarzustellen, ob denn wirklidl purpurn mit karmesinrot identisch ist.
Davon gleich.

109) Den die Frage schon früher bei koptischen Stoffen seines
Museums beschäftigt hat.
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Nuancen haben: violett, (sehr häufig), blau, rotbraun, braun,
braunblau, dunkelblau, schwarz. Vgl. dazu etwa W. F. Vol­
bad1, Spätantike und frühmittelalterliche Stoffe (Kat. des
Röm.-German. Zentralmuseums, Mainz, Nr. 10. 1932) 58 H.
Nr. 93 ff. Ebenda S. 18 sagt Volbad1 (von Seidenstoffen): ,Am
kostbarsten sind Purpurstoffe. Man färbte mit künstlichem und
natürlichem Purpur (Stephanides, Rev. des etudes grecques
1922, 309 und Pfister, Revue des arts asiatiques 1938,27) und
untersd1ied bei den Purpurstoffen verschiedene Farbnuancen.
So ist der tyrische Purpur rot. Daneben gibt es noch einen vio­
letten und hellen (o~u) Ton.''' Wie v. Mercklin bemerkt, "bleibt
immer noch die Frage, ob die späten Erzeugnisse, wie die kop­
tischen Stoffe und der VOn Lamer genannte Codex argenteus
ohne weiteres als Zeugen für Theophrast benutzt werden dür­
fen. Das müßte eine genaue Quellenuntersuchung ergeben". ­
Aus diesen sehr dankenswerten Mitteilungen v. Mercklins er­
gibt sich zunächst, daß es eine Menge sehr verschiedenartiger
Nuancen der Purpurfarbe gegeben hat. Wenn ich aber die von
v. Mercklin genannten Nuancen mit den Nuancen der Purpur­
farbe vergleiche, die Kraepelin auf Grund der an Pflanzen vor­
kommenden Purpurfarben unterscheidet, so überrascht mich die
erstaunliche übereinstimmung der von Kraepelin (bzw. seinen
Gewährsmännern) an wirklichen Pflanzen festgestellten und
unterschiedenen Farben; denn Kraepelin unterscheidet da ja,
wie ich feststellen konnte: purpurn, hell-purpurrot, dunkel­
purpurrot, schmutzig-purpurn, trübe purpurn, purpurblau, pur­
purbraun, schwarz-purpurn. Daß aber auch schon z. Zt. des
Th. verschiedene Nuancen des Purpur unterschieden wurden,
beweist folgende Stelle aus der Schrift "Von den Farben" 3.
793 a 7-10 : nOAAaC yap 'X.al 'to cUoupyEc EXe:l OlaepOpaC 'X.al
't0 epOlVl'X.OUI 'X.al 't0 AE:U'X.OV 'X.al 'tWV aAAWV €'X.ao'tov 'X.al 'X.a'tci
't0 !-LaAAOY 'X.al 't0 -YJ't'tOY 'X.al 'X.a'ta 't1JY ·npoc äAA'Y)Aa !-Lt~lV 'X.ai
e:lAl'X.p[YElay ao'tWY. Daß aber der Autor unter cHoupyeC wirk­
lid1 die Farbe des Safres der Purpurschnecke (und nichr etwa
künstlichen Purpur) versteht, ergibt sich aus den Worten 794
a 21: 'ta OE 'X.al 'totc 'tWV C(~WY XUAOtC 'X.dhbtEP 'X.al 'to &AOUp­
yEC 't11 nopepup~. Daß er aber unter "purpura" wirklich ein
leuchtendes Rot versteht, beweist die Stelle 796 a 24 f.: !-LE:'ta­
ßane:l naAlV EC 'to 'tOU &AOUpyoU xpwl.La 'X.al epOlYl'X.OUY. Anderer­
seits bestätigt die Aussage von Volbach, den v. Mercklin zitiert,
daß der tyrische Purpur rot war, wie sich das ja denken
läßt, da eben in Tyrus, d. h. vor seiner Küste, seit Urzeiten
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die Purpurschnecke gefangen und ihr Saft durch einen kom­
plizierten Prozeß zu einer dauerhaften Farbe verarbeitet wurde.

Wir haben aber noch einen viel älteren Zeugen für die
genauere Art der Purpurfarbe, nämlich Homer. Im Buche P
360 f. heißt es: al(.La'tL OE X&wv OE:UE:'to 1tOpcpUpEtp.

Hieraus ergibt sich zur Evidenz, daß von dem Dichter
purpurrot und blutrot geradezu als identisch aufgefaßt wurde.

Und nun holen wir noch einen ganz besonderen Eides­
helfer herbei, nämlich Demokrit, dessen Farbenlehre Th. in
seiner Schrift de sensibus 73 ff. (= Vors. II 5 120, 16 ff.) er­
halten hat. Hier heißt es § 77 = Vors. 121, 16 ff.: 'to OE 1tOP­
cpupouv h AE:U'l<.OU xat (.LHavo,= xat €pu&pou, 1tAE:[aTY1V (.LEV (.Loipav
EXOV'tO,= 'tOU €pu&pou, (.LLXpaV OE 'tOU (.LHavo,=, (.LEa'Y)v OE 'tOU
AE:UXOU· OLO xat 1Jou cpa{VE:a&aL 1tpo,= 't-1jv ara&'Y)alv. Ö'tL (.LEV OUV
'to (.LlAav xat 'to €pu&pov €vU1tapXE:L, cpavE:pov e:tvaL 't'f,j Ö~E:L,

OLO'tL OE 'to AE:ux6v, 'to Aa(.L1tpOV xat oLauyE,= a'Y)(.La[VE:Lv. 'tau'ta
yap 1tOLe:(V 'to AE:UXOV.

Wir sehen hieraus: nach Demokrit ist in der Purpurfarbe
die Dominante Rot; dazu kommen aber zwei Komponenten,
Schwarz und Weiß, aber in einem weit schwächeren Maßver­
hältnis, wobei Schwarz stark zurücktritt, weniger dagegen
Weiß. - Aus dieser Theorie ergibt sich: wenn das Schwarze
erheblich verstärkt, dagegen das Rot stark vermindert wird,
daß dann die Purpurfarbe mehr oder weniger schwärzlich er­
scheint; umgekehrt ist es, wenn das Weiß verstärkt und das
Rot geschwächt wird. - Es können sich also bei künstlicher
Herstellung der Purpurfarbe, die übrigens in der Schrift "Von
den Farben" neben der natürlichen, aus dem Saft der Purpur­
schnecke (1topcpupa) gewonnenen Purpurfarbe direkt bezeugt
wird - je nach Veränderung der Proportionen ihrer drei Teile,
eine ganze Reihe von Nuancen des Purpurs ergeben.

Sicher ist aber vor allem, daß auch nach Demokrit, der
auf seinen Reisen mancherlei Arten von purpurnen Stoffen ­
z. B. in Agypten - gesehen hatte, das Rot in der Purpurfarbe
durchaus das übergewicht hatte, Schwarz aber nur eine geringe
Rolle spielte, wodurch die Purpurfarbe nur etwas verdunkelt
wurde, während Weiß eine starke Auswirkung auf den leuch­
tenden Glanz der Purpurfarbe hatte.

In Wahrheit erklären sich eben die Bezeichnungen von
mancherlei Varianten der Purpurfarben als "purpurn" daraus,
daß - wenn auch sicher noch die unverfälschte ("reine") Pur­
purfarbe in den Handel kam und besonders hoch geschätzt



34 Wilhelm Capelle

wurde - doch durch die Purpurfärbereien in Tyrus planQ1äßig
mancherlei Zusätze anderer Farbstoffe eingemischt wurden und
so alle möglichen Varianten des Purpurs entstanden, die weit­
hin durch den phönikischen überseehandel als echt purpurn ver­
trieben wurden, obgleich die Bezeichnung "purpurn" nur noch
eine relative Bedeutung hatte 110). Hieraus erklärt sich, daß
auch bei Th. die Purpurfarben verschiedene Nuancen ausdrük­
ken können. Und daß E'ltL'ltOpepUpt~e:tV zum mindesten an einer
Stelle die Farbe leicht-rosa meint, nämlich von der Farbe der
ApfelblÜte, zeigt die Stelle de col. 5. 796 b 13 ff.: 6!10tW~ 0' EXe:L
xal €'ltl 'OfJ~ !1'Y)AEa~' xal rap 'Oau'O'Y)~ '00 !1EV ay-&o~ EO"'Ol ACUXOV
E'ltL'ltOpepUpt~ov. Es wird also E'ltL'ltOPep. bei Th. oft geradezu die
rosa Farbe bezeichnen, für die das Griechische kein eigenes
Wort hat. Es ist also die Bedeutung von 'ltOpepupou~ (bzw.
E'ltL1t0PCPUpt~e:tV) durchaus klargestellt, aber in dem Sinne, daß
der Begriff purpurn auch bei Th. variabel ist. Es muß daher
in jedem einzelnen Falle, wo Th. von der Farbe 1tOPepupou~

oder E'ltL1topcpupl~e:tV einer Pflanze spricht, - soweit dies mög­
lich ist, - auf Grund des wirklichen botanischen Sachverhalts
festgestellt werden, welche Farbennuance des Purpurs Th. in
dem betreffenden Fall gemeint und als Purpur bezeichnet hat.

Blau

Sehr merkwürdig ist es, daß in den botanischen Werken
des Th. niemals eine blau blühende Pflanze vorkommt, und dies
ist um so merkwürdiger, als es zweifellos auch in Griechenland
(und an der kleinasiatischen KÜste) blau blühende Pflanzen ge­
geben hat und auch heute noch gibt 111). Es kommt aber auch
bei Th., abgesehen von dem Fr. 11 31 und 37 sowie 39 f. und
55 ff. genannten Mineral xuavoc, - sei es, daß er das echte

11 0) Aus all diesem ergibt sich übrigens, daß der schwäbische Dichter
der berühmten Worte "Tust du stolz mit deinen Wangen, die wie Milch
und Purpur prangen - ach die Rosen welken all" das Wort Purpur noch
durchaus richtig in dem ursprünglichen Sinne (= purpurrot) gebraucht
hat.

111) Von den bei uns in Deutschland blau blühenden Pflanzen er­
wähne ich nur auf Grund eigener Kenntnis die folgenden: Vergißmein­
nicht, Flachs, Zichorie, Kornblume, Ehrenpreis (Veronica chamaedrys),
eine Art der Skabiose (scabiosa columbiaria), den Steinsamen (lithospermum
purpurocaeruleum), von mir am Fuß der Marienburg bei Nordstemmen ge­
funden, Scilla (Scilla non scripta L.), verschiedene Enzianarten, Natterkopf
(Echium vulgare), Lungenkraut (Pulmonaria ofJicinalis). Die Blüten dieser
sind erst rosa und werden dann allmählich blau.
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oder den künstlich hergestellten blaufarbigen Glasfluß = Smalt
meint - kein Wort vor, das eine blaue Farbe bezeichnet. Jeden­
falls nicht in den botanischen Schriften. Wenn in Th.'s großem
Fr. de sensibus § 77 in dem Referat über Demokrits Farben­
lehre auch die Entstehung blauer Farben, wie die der Isatis
(des Färberwaids), des 1tp&:owov und des 'X.UCt.vouv erklärt wird,
so sind das eben Bezeichnungen und Probleme des Demokrit,
nicht des Th. übrigens bildet auch bei Platon Tim. 68 C die
Entstehung des 'X.UCt.vouv (dunkelblau), des yACt.U'X.OV (hellblau)
und des Blaugrün (1tpacrLYov) ein Problem, (s. oben S. 16) wie
andererseits, wie in der Schrift "Von den Farben", die des
'X.UCt.VOElOEt;.

Ich sehe mich aber veranlaßt, gegenüber einer neulich er­
schienenen Schrift Stellung zu nehmen, deren Verfasser selt­
samerweise behauptet, daß die Griechen der älteren Zeit "blau­
blind" gewesen wären, eine Meinung, die ja schon durch die
Farbenlehre des Demokrit und den Sprachgebrauch des Timo­
theos als verkehrt erwiesen wird, doch hat mir dieser Einfall
eines Dilettanten den Anstoß gegeben, die Bezeichnungen und
die Deutung blauer Farben von Aristoteles bis in die spätere
Zeit hinein zu verfolgen und zunächst die Schriften des Aristo­
teles selbst daraufhin zu prüfen, wobei uns Bonitz nie veralten­
der Index Aristotelicus die beste Aufzeichnung der einschlägi­
gen Stellen gibt, wobei ich natürlich nur die Stellen auswähle,
wo das Wort yACt.U'X.Ot; unzweifelhaft die Bedeutung "blau"
hat, oder von yACt.U'X.Ot; abgeleitete Bildungen diese Bedeutung
haben. So erwähnt er schon de sens. 4. 442 a 24 das 'X.UCt.vouv
als eine bekannte Farbe unter anderen, aber ohne jede nähere
Bestimmung, während der Autor "Von den Farben" die Bil­
dung 'X.uavOElO€t; im Sinne von dunkelblau gebraucht. Auch in
der h. a. VI 12, 566 b 12 und noch an einer Reihe anderer
Stellen gebraucht er 'X.uavout; in dem Sinne von blau, zuletzt
noch in IX mehrfach, so 617 a 33 H. von einem auf der Insel
Nisyros lebenden Vogel, der 'X.uavout; ÖAot; sei.

Von weit größerem Interesse ist aber die Verwendung des
Wortes yAau'X.Ot; in der h. a. I 10. 492 a 3 - 6 (in der physio­
logischen Partie) vom Schwarzen des Auges: 'tott; l-LeV yap ~cr'tl

l-LHav, 'tott; ÖE crrpoopa yAau'X.ov, 'tott; öe XaP01tov. Aristoteles
unterscheidet hier also yAau'X.Ot; und xapo1tot;1l2) und versteht
hier offenbar unter crrpoopa yA. ein dunkleres, dagegen unter

112) Dieselbe Unterscheidung V 1. 779 a 32 und 38. b 13 f. (Auch
in den Physiognomica 812 b 5).
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xap01tO~ ein helleres Blau 118). Ferner 501 a 30 (aus Ktesias)
vom ö!1!1a "'(AaU'ltOV des Fabeltieres Martichonis (ob hier aber
die Farbe gemeint ist, ist zweifelhaft).

Gen. an. VI 779 a 26 (von der Augenfarbe neugeborener
Kinder). Bemerkenswert 779 b 30 ff. von der Farbe des Auges,
verglichen mit den verschiedenen Farben des Meeres, eine Stelle,
die wir hier ausschreiben müssen (sogar verschiedener Schichten
des Meeres, dessen Tiefen schwarz und 'ltUaVO€lo'Yj erscheinen):
"(;0: !1EV OOV Exona "(;WV 0!1!1ci'twv 1tOAU "(;0 u"'(pov !1€AavO!1!1a"(;a
€O"(;l OlO: "(;0 !11] €UO[01t"(;' eLVal "(;0: 1tOAAa, "'(AaU'ltO: OE "(;0: OA[yov,
'lta-&cX;1t€p rpa[V€"(;al 'ltal €1tl "(;'YjC -&aAcX;"(;"(;"I)C' "(;0 !1EV YO:P €uo[01t"(;ov
au"(;'Yjc yAaU'ltOV (blau) rpa[V€"(;al, "(;0 0' y)"(;"(;ov uoa"(;wo€c, "(;0 OE !11]
Olwpl0!1evov OlO: ~a&oc !1Hav 'ltal 'll.Uavo€lok

(In den Pseud. Aristotel. Probl. XV 14. 910 a 15 f. werden
die Augen von den im Norden wohnenden Völkern als yAaU'lta,
dagegen die der im Süden wohnenden als schwarz bezeichnet.)

Soweit ich sehe, ist dies die einzige Stelle in der antiken
Literatur, wo von der Bläue des Meeres die Rede ist und diese
optisch zu erklären versucht wird. Es ist dies deshalb besonders
auffallend, da das Mittelmeer sehr oft im schönsten Blau er­
scheint, wie ich dies 1925 am Strande von Paestum gesehen
habe.

780 b 2 f. spricht er von h€poyAaU'ltOl tXv{}'PW1tOl, d. h.
von Menschen, die nur ein blaues Auge haben, und b 10 f.
von der Ursache dieser Erscheinung.

Zur Bedeutung von Xapo1toc ist es von besonderem In­
teresse, zwei Stellen aus Plutarch zu vergleichen, zuerst De
Isi. et Osir. 352 d: ..... rpop€Tv (d. h. die ägypt. Priester) OE
"(;0: AlYCC (leinen) OlO: "(;1]v xpoav, Yjv "(;0 AlVOV (Flachs) av&ouv aVl"l)ol
"(;11 1t€Pl€XOUO~ "(;OV 'lto0!10v aL&€pl<p XaP01tO"(;"I)"(;l (der Bläue des
Himmels) 1tPOo€ol'ltuTav. Hier wird also die Farbe der Flachs­
blüte als der Bläue des Himmels ähnlich (bzw. gleich) erklärt.

Ferner Marius 11 (aus Poseidonios) spricht er auch von der
xaP01to"(;'Yjc der Augen der Kimbern 114).

113) über die Farbe xcxpo1t6~ nachher.
114) Von der blauen Augenfarbe anderer Nordvölker hören wir

bekanntlich noch öfter (abgesehen von Tacitus' Germania), so bei Juvenal
XIII 164 caerulea lumina. Ferner Ausonius Fr. de Bissula I 10 (oculos
caerulea). übrigens spricht schon Herodot IV 108 von den Budinen, einem
skythischen Volk, das yAcxllx6v 't5 1ta.v !oXllpüi~ EO'tL xcxt ltllpp6v (vgl.
Xenophanes). Und noch Ammian, XV 12,1 nennt die Frau eines Galliers
glauca (was mit Recht auf die Augenfarbe gedeutet wird).
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Wir fassen das Ergebnis unserer Untersuchung zur Farbe
"Blau" zusammen. Die Erwähnung blauer Farbe, und zwar
als die menschlicher Augen, findet sich in der griechischen Lite··
ratur zuerst um die Mitte des 6. Jahrh. von den Thrakern bei
Xenophanes. Von da an können wir die Bezeichnungen durch das
Wort "(Aau'X.6~ und hiervon abgeleitete Wörter, d. h. ihr Vor­
kommen, in der griechischen Literatur verfolgen bis in das 4.
Jahrh. nach Chr. Bei Th. aber fehlt sie vollständig, wenn wir
von jener Erwähnung eines Minerals "Blaustein" absehen.

Sehr merkwürdig ist auch die Bezeichnung der blauen
Farbe durch das Wort Isatis (die Farbe des Färberwaids) bei
Demokrit, ein Wort, das weder bei Aristoteles noch Th. vor­
kommt (abgesehen von seinem Referat über Demokrits Farben­
lehre).

Doch muß hier noch ein Wort zu der Farbe Violett gesagt
werden. Auch das ist auffallend, daß Th. in seinen Schriften
Pflanzen mit Blüten violetter Farbe nur ein einziges Mal er­
wähnt und dies einzige Mal nachweislich aus seiner Quelle über­
nommen hat. IV 7,4 von der Blüte der Mangrove (d. h. Avi­
cenna off. L.) 115): eXE:LY O€ 'Co oevopov CPUAAOV (.1€V Ö(.10LOV 'C1l
oacpv'Y,), äv&ot; OE 'COlt; lOlt; 'X.a~ 'C<j} xpw(.1a'Cl 'X.at 'C1l 00(.111.
- Aber hier gibt Th. ja den Bericht eines Alexanderhistorikers,
d. h. eines berühmten Begleiters Alexanders wieder, der die
blühende Mangrove an Ort und Stelle selbst gesehen hat: des
Nearchos, des Admirals Alexanders 116). Th. selber spricht da­
gegen niemals von der violetten Farbe einer Pflanzenblüte. Auch
da nicht, wo er von der viola odorata, dem I1Hav lOv, im Un­
terschied von dem AEU'X.Oy lOY spricht 117). Er nennt dies, ge­
mäß der sicher volkstümlichen Bezeichnung, (.1Hav lOV nach
älterem Sprachgebrauch, nach dem (.1Hav nicht nur wirkliches
Schwarz, sondern überhaupt eine dunkle Farbe bedeutet. Es
kommt also die veilchenblaue 118) Farbe als solche nirgends bei
ihm vor.

Dies negative Ergebnis der Farben blau und violett ist um
so merkwürdiger, als Th. ja sonst die Farben im Bereich der
Pflanzen erstaunlich genau unterscheidet und sprachlich in mög-

115) Vgl. hierzu vor allem Bretzl (Botanische Forschungen des
Alexanderzuges) 23 H. 37 H. und 58.

116) Vgl. Fr. 34 Jac., dazu seinen Kommentar FrGrHist. II B
468, 2 H. über Nearchos vgl. meinen Artikel in der RE.

117) Daher (d. h. aus AEUXOWV) unser WOrt Levkoje.
118) So bekanntlich unsere schöne alte Bezeichnung für Violett,

wie in dem Liede vom Jungfernkranz "von veilchenblauer Seide".



38 Wilhelm Capelle

liehst unzweideutiger Weise ausdrückt. Diese Aporie, wenig­
stens in betreff seines Schweigens über die violette Farbe, glaube
ich jetzt aber überzeugend lösen zu können. Th., der für Vio­
lett kein \Vort hat, und sich bei der Bezeichnung {-LEAa:V tov
beruhigt, hat offenbar violette Blütenfarben als purpurn oder
purpurähnlich bezeichnet. Wir haben ja oben gesehen, daß er
die Blüte des Oisos, d. h. der Keuschlammrute, als E1tt1tOpipU­
ptsov, d. h. ins Purpurne spielend, bezeichnet, während Neu­
mann-Partsch auf Grund von Autopsie ihre Blüten als blau­
violett oder weiß bezeichnet. Und ebenso haben wir (dank der
Auskunft von v. Mercklin) gesehen, daß purpurne Gewebe
auch in violetter Farbe vorkommen. Th. bezeichnet also an
manchen Stellen die Farbe einer Pflanzenblüte, die wir violett
nennen würilen, als 1tOPipupouv oder ({-LtXpov) E1tt1tOpipUptsov. Es
bedarf daher jede Stelle, wo Th. diese Bezeichnungen gebraucht,
der Nachprüfung, auf Grund botanischer Kontrolle, soweit uns
dies möglich ist, was Th. an der betr. Stelle in Wirklichkeit für
eine Farbe meint.

über einige andere Farbenbezeichnungen, die sich nicht in
eine der Hauptgruppen einordnen lassen "und überhaupt viel
zu speziell sind, mag noch ein Wort gesagt sein.

$0 zu den Bezeichnungen 1tEAt6~ und 67to7tO.tO~. Diese
kommen freilich nur ganz vereinzelt bei Th. vor, und zwar in
den sonst gewöhnlichen Bedeutungen 119). UI 17,5 heißt es von
dem Feigenbaum (aux'ij): Xpw{-La: OE xa:t ipUAAOU xa:t ipAOlOU 1tE­
AtOV. Daß hier die Farbe der Blätter und der Rinde durch das­
selbe Wort bezeichnet wird, überrascht nicht nur, sondern er­
scheint vom Standpunkt der botanischen Wirklichkeit als ganz
unwahrscheinlich: denn es heißt nun einmal 7tEAt6~ - das zwei­
fellos das gleiche Wort ist, wie 1toAt6c:, das wir schon bei Homer
kennenlernten, nur mit anderem Ablaut 120) - grau, und Blät­
ter eines Baumes sind überhaupt niemals grau, und vom Feigen­
baum sind sie notorisch grün, wenn auch. wohl dunkelgrün.
Wenn aber Hort die Worte übersetzt: "the colour both of leaf
and bark is a duli green", so mag das zwar von den Blättern
zutreffen, aber von der Rinde gewiß nicht. So bleibt an der

119) Passow s. v. untersdleidet zwei ganz versdliedene Bedeutungen:
a) sdlwarz, schw;irzlidl, besonders von der Farbe einer blutunterlaufenen
Stelle des mensdllidlen Körpers, Überhaupt dunkelfarbig; b) farblos, bleidl,
blaß, lividlts, auch toten farbig.

120) Der Wedlsel von s zu 0 iS[ ganz derselbe wie z. B. von
),';yllJ und )'6yo~, 7t';ll7tlJJ und 7t0I''''1) u. a. m.
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Th.-Stelle eine Schwierigkeit bestehen. übrigens hat die Rinde
eines Baumes stets eine ganz andere Farbe als seine Blätter.

Wir vergleichen hiermit aber noch die Bedeutung des
Wortes U1t01tEAtOC bei Th. III 11,1 von der Rinde des Ahorns:
€XEt OE xat <pAOtOY I1tXP4> 'tpa.XU'tEpOY 'tOÜ 't'i)c <ptAUpaC, U1t01t€­
AtOY 1taxuy x. 't. A. Wir kennen ja die Rinde des Ahorns genau.
Wenn Th. diese als schwach grau bezeichnet, so ist das durch­
aus zutreffend, und Horts Ubersetzung "The bark is ... 01
blackish colour" zwar nicht ganz genau, aber doch vom Rich­
tigen nicht allzuweit entfernt.

Wie genau aber Th. manchmal eine ganz spezifische, mit
nichts anderem zu vergleichende Farbe bezeichnet, das könnte
vielleicht IV 7,3 zeigen: Im Indischen Ozean: <puea{)'at rap OEY­
opu<pt' (X't'ta 't0 I1EY Xpwl1a exoY'ta öl10tOY X€pa.'tt ~o6c. Da aber
diese Partie aus dem Bericht von Alexanders Admiral Nearchos
stammt 121), wird man diese Kennzeichnung einer Farbe durch
Vergleich mit der eines Kuhhorns dem Nearch selber zuschreiben
müssen, dessen scharfe Naturbeobachtung uns anderweitig be­
kannt ist.

Eine an~ere eigentümliche Farbenbezeichnung findet sich
IV 2,9, wo es vom Holz der ägyptischen Olive heißt, es sei:
1tapIX1tAfjatOY 'tEl1y6I1EYOY 't.~y Xp6a.y 't4> AU)'tlyq), d. h. dem des
Lotos, CeZtis austraZis nach Hort "the nettZe tree", wozu Hort
bemerkt: "i. e. black cf. IV 3,1". - Nun findet sich derselbe
Vergleich mit der Farbe eines anderen Holzes in § 12 desselben
Kapitels 122), wo es vom Holz eines Baumes in Memphis heißt:
xa.t 't4> Xpwl1a.'tt AW'tOEtO€C· Hier also die gleiche Kennzeich­
nung einer Holzfarbe wie IV 2,9. Beide St. gehen daher auf
den gleichen Gewährsmann des Th. zurück, dessen Kunde
offenbar auf griechische Händler zurückgeht, die dort Holz­
einkäufe machten. Diese Kennzeichnung der Farbe eines aus­
ländischen Holzes wird also Th. seiner Quelle verdanken. Sonst
hätte er ja das Holz einfach als schwarz bezeichnen können.
Es wird aber der Vergleich von Th.'s Gewährsmann mit dem
Holz des Lotosbaums nicht schwärzlich schlechthin gemeint ha­
ben, sondern ein Schwarz ganz besonderer Färbung, bzw.
glänzend. Und von ihm hat Th. diesen Vergleich übernommen,

121) Fr. 34 Jac. FrGrHist. II B S. 722, daw sein Kommentar in
Band II B D S. 468.

122) Zu diesem § vgl. übrigens Hort, S.303 Anm. 3: "This section is
evidently out of place. The probable place is at the md of § 10, so that the
description will belong to the Egyptian plum."
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weil er erkannte, daß seine Quelle ein ganz besonderes Smwarz
meinte, wie es sonst so nimt vorkommt, und daher bediente er
sim, um ganz genau zu sein, des eigentümlimen Wortlautes
seiner Quelle. Wie wir aum sonst schon sahen, hat Th. oft die
Termini seiner Quellen wörtlim Übernommen, auf Grund mög­
limster Akribie.

Ergebnisse

Diese Untersumung ist nur ein Baustein zu dem Kapitel
",Theophrast der Beobachter", und dies Kapitel wird nur einen,
freilim bedeutenden Teil eines Buches: "Theophrast, der Natur­
forsmer und der Philosoph" bilden. Dieser Teil wird sich dann
aber wohl zu einem nom größeren Bum: "Die Beobamtung in
der griechischen Naturwissensmaft überhaupt" ausweiten, und
dies größere Buch wird von Homer bis mindestens zu Poseido­
nios reimen müssen. - Es wird sim dabei aum zeigen, daß wir
die wissensmaftlime Beobachtung in großem Stil, aber aum im
einzelnen, vor allem den Ioniern verdanken, wie nämst den
homerischen Gedimten schon die Werke gerade des echten Hip­
pokrates und die des Demokrit zeigen. Und zum anderen wird
sich zeigen, daß die Beobachtung in der griechischen Naturwissen­
smaft ein höchst bedeutsames Stück der Gesmimte des griemi­
schen Geistes ist, die europäische Bedeutung bis auf unsere Tage
und noch weit darüber hinaus hat.

Aber das Buch, d. h. über Th. den Beobachter, kann freilich
niemals derjenige schreiben, der nur Philologe ist. Vielmehr
nur derjenige, der Philologe und Naturforscher zugleim ist und
in einem langen Leben, zum mindesten auf einzelnen Gebieten,
im Bereich der organischen Natur zahllose Beobamtungen ge-.
macht, ja erlebt hat.

Eine solme "Personalunion" wird sich auch heute nur ganz
selten finden. Denn auch Forsmer wie Bretzl und andererseits
wie Sudhoff und Senn sind ebenso seltene wie kostbarste Er­
scheinungen im Bereich der Geschichte der griechischen Natur­
wissenschaft.

Angesichts all dieser Ergebnisse in betreff der Farbenbe­
zeichnungen bei Th. könnte aber die Frage oder vielmehr der
Einwand erhoben werden, daß Th. vielleicht diese Farbenbe­
zeichnungen (in den einzelnen bestimmten Fällen) nicht sich
selber, sondern seiner oder seinen Quellen verdankte. \Venn
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aber dies (z. T. wenigstens) auch zutreffen dürfte - was wir
freilich oft gar nicht entscheiden können - dann wäre eben
zu sagen, daß an diesen so differenzierten Beobachtungen und
Farbenbezeichnungen dem Th. schon ganze Geschlechter seiner
Vorgänger vorgearbeitet hätten. Soweit ich aber bis jetzt sehe,
wird trotzdem die Mehrzahl all dieser Fälle auf Th.'s eigener
Beobachtung beruhen. Denn so feine und so scharf differen­
zierte Farbenbezeichnungen - ich möchte fast sagen, so intimer
Natur - hat sicherlich keiner seiner"Vorgänger", soweit solche
als Quelle für Th. den Beobachter überhaupt in Betracht kom­
men, gemacht. Solch feine Beobachtungen und sprachliche For­
mulierungen wie dieser macht überhaupt kein Gärtner und kein
Bauer oder Holzfäller; denn das kann nur ein Mann der grie­
chischen Wissenschaft, dessen Unterscheidungsvermögen durch
seine philosophische Schulung, vor allem durch seinen Meister
Aristoteies, gewiß ganz erheblich gefördert ist, aber im Grunde
doch auf seiner eigenen, ihm angeborenen Begabung, d. h. seiner
eigenen "Physis" beruht.

Hamburg

PHRIXOS

W. Capelle

Die Flucht des Phrixos, des Sohns des Athamas und der
Nephele, vor dem Groll seiner Stiefmutter 1no ist in unserem
Denkmälerbestand in der Plastik weit früher nachweisbar als
in der Vasenmalerei 1). Der früheste bildliche Beleg ist bisher
eine stark zerstörte Metope vom sikyonischen Monopteros in
Delphi, die etwa 570/60 entstand 2). Es folgt ein bald nach 500
anzusetzendes Relief aus Olympia, das den Schild einer fast

1) Die Literatur zur schriftlichen und bildlichen überlieferung der
Phrixossage habe ich in den RM. 64,1957,208 Anm.82 zusammengestellt.
Denkmäler und Texte sind, soweit sie die Flucht auf dem Widder betreffen,
am vollständigsten gesammelt bei D. Robertson, CIRev. 54,1940,1 ff. Der
Autor hat sehr wahrscheinlich gemacht, daß in der ursprünglichen Form der
Sage der Widder nicht durch die Luft nach Kolchis gelangte, sondern durchs
Meer schwimmend:

2) Fouilles de Delphes IV 1,27 Abb. 14. Richtige Deutung durch
Caskey, AJA. 29,1925,17 f. De la Coste Messeliere, Au musee de Delphes
118 ff. 172 H. Lippold, HArch. III 1,24.


